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V Das landwirthfchaftliche Studium.

Die kritische Lage der deutschen Landwirthschaft scheint, bei manchen
Divergenzeu der Ansichten über die Wahl der Heilmittel, mit ziemlicher
Uebereinstimmung die Nothwendigkeit solcher Maßregeln zur Ueber-
zeugung gebracht zu beben, welche darauf berechnet sind, den land-
wirthschaftlichen Produktionszweigen in erhöhtem Grade den Charakter
einer wissenschaftlich begründeten Technik zu verleihen! Jm Zusammen-
hang mit dieser durch die Zeitumstände gegebenen Stimmung nimmt
die zu Augsburg erscheinende »Allgettleine Zeitung« Die Frage nach der
zweckmäßigen Organisation eines laudwirthschaftlicheu Fachstudiums aus.
Ohne das öfters erörterte Thema: ob laudwirthschaftiiche Akademien,
ob landwirthschaftliche Lehrstühle in Verbindung mit bestehenden Uni-
versitäten oder polhtechnischen Schulen, ob landwirthschaftliche Central-
Jnstitute in größerem Ster im- Gegensatz zu den ländlich abgeson-
derten Provinzialanstalten, oder irgend etwas dem Aehnliches abermals
durchzusprechen — lenkt das genannte Organ die Aufmerksamkeit auf
ieinen Punkt, welcher nach seinem Dafürhalten inmitten dieser Debatten
kviel zu wenig betont zu werden pflege, und auf welchen es nach seiner
Meinung erheblich mehr ankomme, als auf jene Frage der äußeren
Veranstaltung, der aber eben darum gar zu häufig, wie nach einem
stillschweigenden Uebereinkommen, gerade von den am nächsten Stehen-
"Den übergangen werDe.

Es sei dies die Frage nach der Beschaffenheit des Studenten-
«Materials, für welches jene so oder so eingerichteten Studien-Anstalten
das Mittel sein sollen, auf eine wissenschaftliche Höhe für die Aufgaben
des landwirthschaftlichen Betriebes erhoben zu werden. Vor dem Ge-
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wicht dieser Frage sollten alle jene Möglichkeiten der Studien-Einrich-
tung als relativ geringfügige Nüancen zurücktreten, während sie leider
nicht selten dazu bestimmt wären. den Blick von dem wirklichen Sitze
des Uebels abzulenken. Unsere Universitäten erfreuten sich seit langer
Zeit einer weitgehenden Studienfreiheit, welche mit allem Schönen,
was von ihnen gesagt zu werden pflege, doch nicht im Stande sei,
sehr gewichtige Bedenken über eine massenhafte Vergeudung an Zeit
und Kräften zurückzudrängen, eine Vergeudung, die verschieden groß
sei in den verschiedenen Fächern oder Gruppen der Wissenschaften. Die

Erfahrung lehre, daß die Universitätsjahre nicht diejenige nützliche Ver-
wendung finden, für welche sie bestimmt wären, und daß es eines den
inneren Reiz zum Studium ersetzenden äußeren Zwanges bedürfe, welcher
in den gemessenen Vorschriften bestimmter Prüfungen von Staatswegen
gegeben sei. Es wäre allerdings am wünschenswerthesten, daß man
keines solchen Zwanges bedürfe, daß die Freiheit des Studiums im voll-
kommensten Sinne dasjenige wäre, was ihr Name besage. Aber eine
nüchterne Betrachtung der Wirklichkeit lasse keinen Zweifel darüber,
daß dem vielleicht in der Minderzahl der Fälle so sei, jedoch bei Wei-
tem nicht in der Mehrzahl. Was noch schlimmer sei, es gebe Kate-
gorien von Studirenden, bei welchen die Dinge nicht einmal so günstig
lägen, ohne daß man doch dieselben Mittel verfügbar hätte, ein ernst-
haftes Studium zu erzwingen. Und so lägen leider die·Dinge bei
dem laudwirthschafllichen Studium.

Wenn -——- heißt es weiter in dem von uns angezogenen Artikel —-
alle diejenigen Studien, welche eine bestimmte öffentliche Laufbahn im
Auge haben, gleichviel wie groß das Maß ihres inneren Reizes nun
feiu mag, durch die Abhängigkeit ihres äußeren Erfolges für die künf-
tige Lebensstellung von der Entscheidung des die Stellung gewährendeu
Staates auf eine angemessene Höhe der Vorbildung und des Fleißes
gehoben werden können, dadurch, daß die Regierung vorschreibt, wie
diejenigen Aspiranten beschaffen fein müssen, welche von ihr eine An-
stellung erwarten, so fällt leider dieser ganze Apparat dahin in solchen
Fällen, wo das Studium in keiner Weise für irgend eine staatliche
Berufsstelluug berechnet ist, vielmehr lediglich die Vorbereitung zu
einem Zweige des Erwerbslebens bilden soll, dessen Pflege an keine
öffentlichen Vorschriften der geistigen Befähigung nach der Natur der
Sache gebunden ist. Es giebt allerdings Berufsarten, bei welchen das
vorbereitende Studium ebenfalls keine staatliche Laufbahn in’s Auge
faßt, und bei welchen dennoch der Staat die Ausübung der praktischen
Thätigkeit an strenge Vorschriften hinsichtlich Vorbildung und Studien-
gang zu knüpfen hier und da für gut sindet, wie für den Beruf des
Arztes gefchiehtz aber von etwas ähnlichem kann offenbar keine Rede
fein — bei den Zuständen, in welchen wir leben —- für eine Berufs-
art wie diejenige des landwirthschaftlichen Gewerbes. Jst es doch
überhaupt erst eine sehr neue Einsicht, daß für die Zwecke dieses Pro-  

ductionszweiges eine wissenschaftliche Vorbildung wünschenswerth oder
gar nothwendig, und fehlt doch sehr viel Daran, daß diese Einsicht bis
zum gegenwärtigen Augenblick eine allgemein verbreitete sei.

Und eben mit diesem Mangel einer verbreiteten Ueberzeugung von
der Nothwendigkeit oder nur dem Nutzen des Studiums für die Land-
wirthfchaft, mit der Neuheit der ganzen Sache hängt dasjenige zu-
sammen, was wir als den schwachen Punkt des landwirthschaftlichen
Studiums kennzeichnen wollen. Auch muß man anerkennen, daß es

merkwürdig wäre, wenn heute schon die Dinge günstiger geartet wären.
Nach der Weise aller Entwickelung können wir nicht erwarten, daß im
Laufe weniger Jahrzehnte sich ein verbreitetes wissenschaftliches Studium
da entfaltet habe, wo noch kurz zuvor davon gar nichts existirt hat,
lediglich herbeigeführt durch die Macht der Ueberzeugung von dem
Werth eines solchen Studiums, und ohne die zwingenden Maßregeln,
welche jedes andere Studium regeln. Wenn wir inmitten aller der
äußeren Zwangsmittel der hergebrachten gelehrten Berufsarten immerhin
eine beträchtliche Zahl mangelhaft vorgebildeter und mangelhaft
befähigter Studirender sinden, was können wir in diesem
Gebiet erwarten, wo der innere Zwang der Sache so schwach,
so wenig eingelebt in den Ueberzeugungen ist, und wo der
äußere Zwang gänzlich fehlt? Solchen herabgestimmteu Erwartungen
entspricht es daher vollkommen, daß die jungen Leute, welche, sei es
unmittelbar nach Verlassen der Schule, sei es nach einiger Zeit, Die
fie bereits im landwirthschaftlicheu Berufe zugebracht, die landwirth-
schaftlicheu Akademien (Universitäten u. s. w.) aufsuchen, ihrer großen
Mehrzahl nach bedeutend unter das traditionelle Normalnioeau der
akademischen Vorbildung fallen. Ohne auf nähere Einzelheiten, welche
im Grunde nur unliebsame Thatsacheu vorführen können, uns hier
einzulassen, wollen wir« uns auf die offen»daliegende Wahrheit berufen,
daß es so und nicht anders ist: die Studirenden der Landwirthschaft
stehen ihrer Mehrzahl nach an Vorbildung um ein empsindliches Stück
unterhalb der herkömmlichen Maturität, welche für die akademischen
Studien regelmäßig vorausgesetzt wird. Wenn es nun aber eine alte
Erfahrung ist, daß der Nutzen des Studiums irgend welcher Wissens
schaften für die große Mehrzahl der Studirenden —- abgeseben von
vereinzelten Ausnahmen ungewöhnlich begabter Menschen —- durch Die
vorhandene Vorbildung bedingt ist, daß der Geist des jungen Mannes
zuvörderst in einen Zustand versetzt sein muß, in welchem er befähigt
ist, die überlieferten Lehren willig aufzunehmen und Wurzel schlagen
zu lassen, so wird man freilich zugestehen müssen, daß bei der vielfach
sehr mangelhaften Vorbildung der landwirthfchaftlicheu Studirenden
die Mängel im Erfolge der laudwirthschaftlicheu Akademien mit gutem
Grund jenem Punkte vor manchem anderen zugeschrieben werden, und
daß die Reformbestrebungen an jenem Punkte vor allem ansetzen
sollten. Denn es mag, nach dem Gesagten, die Ursache allerdings auf
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Ueber landschaftliche Gärten.8)
II.

Der entartete Zustand des italienischen Gartensthls dauerte
nicht viel länger als bis über die Mitte des 17. Jahrhunderts hinaus,
·und es steht außer allem Zweifel, daß sowohl die Architektur wie die
sGartenkunst von Italien ausging, sich zunächst Frankreich mittheilte
nnd dort in dem genialen Garten-Architekten Lenötre, 1613 zu Paris
geboren, 1700 gestorben, welcher die italienische Bau- und Gartenkunst
fleißig studirt hatte, den rechten Mann zu deren weiteren Verbreitung
‚fanD. Er fand außerordentlich viel Abgeschmacktheiten in den fran-
zösischen Gärten vor, welche beseitigt werden mußten, denn Frankreich
hatte alle Verirrungen der italienischen Gartenkunst aufgenommen, zum
Theil noch gesteigert.

Der französische Gartensthl und der Zustand der fran-
zösischen Gärten war daher um die Mitte des 17. Jahrhunderts dem-
jenigen Italiens sehr ähnlich. Die Gärten waren mit den mannig-
fachsten Einrichtungen überfüllt, welche dem Besucher von den witzigen
und launenhasten Einfällen des Besitzers Kenntniß gaben und Ueber-
sraschung und Bewunderung abnöthigen sollten. Anordnungen nach
ästhetischen Grundsätzen waren nirgends zu entdecken.

Der Garten der Tuillerien war vortrefflich für die Einsamkeit,
Schatten und Geselligkeit, wegen seiner Haine und großen Bäume, be-
sonders derjenigen in seiner Mitte, der Ulmen und Maulbeerbäume.
Es war ein Labyrinth von Chpressen, Granathecken, Springbrunnen,
Fischweihern unD einem Vogelhause. Künsiliches Echo wiederholte die
Worte deutlich, nie fehlte es an einer schönen singenden Nymphe. Hohe
beschnittene Hainbuchen, Alleen und Schirme von künstlich beschuittenen
Bäumen, nach Grotten führende .Ranäle, in Den Alleen Eascaden,
wasserspeiende und grimassenschneidende Statuen, Jrrgärten, welche der

«
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Unkundige nach dem ersten Besuche nicht mehr betreten mochte, Bänke,
welche in dem Augenblicke zu brechen drohten, wenn man sich darauf
fegte, oder wo der sich Setzende von einem jämmerlichen Katzengeschrei
ausgeschreckt oder von einer Menge Wasserstrahlen über und über be-
netzt wurde. Das waren die Ergötzlichkeiten des Gartens. Die Archi-
tektur war ebenfalls überladen und der baroque Rococco-Styl hielt um
das Ende des 17. Jahrhunderts seinen Einzug.

Lenötre gab den Anstoß zur Reform der geometrischen Garten-
kunst, welche nicht nur in Frankreich, sondern auch in dem mittleren
nnd nördlichen Europa sich Bahn brach. Er legte die Gärten an von
Versailles, welche, beiläufig erwähnt, zweihundert Millionen Franken
kosteten, ferner die Gärten zu Trianon, Meudon, St. Eloud, Sceaur,
Chantilly und die berühmte Terrasse von St. Germain. Auch in
Greenwich und St. Jamespark in England richtete er die Gärten ein.
Eines der besten Muster dieses Styles in Deutschland ist in der Mitte
des 18. Jahrhunderts unter Kaiser Franz I. in Schönbrunn angelegt
werben. Auch der kaiserliche Garten in Peterhof wurde von einem
Schüler Lenötre’s, Le Blond, eingerichtet.

Der holländische Gartenstyl zeichnet sich vor allem anderen
durch geschmacklose Künsteleien aus; man nennt ihn daher nicht mit
Unrecht das Zerrbild des Schönen. Blumistische Ueberladung, wunder-
lich beschnittene Bäume, Spalierobst, verkümmerte Wegbildungen,
Grotten mit bunten Muscheln und Steinen ausgelegt, sowie bei den
Gebäuden roher Ziegelbau mit weißem Fugenputz sind charakterisirende
Merkmale. Die Glanzperiode des holländischen Styls fällt in das Ende
des 17. unD Den Anfang des 18. Jahrhunderts; seit dieser Zeit hat
man sich mit den ‚neueren Ideen befaßt, ohne jedoch das durch Ge-
wohnheit hergebrachte ganz abstreifen zu können.

Der chinesische Gartensthl ist ganz gewiß derjenige, welcher
sich am meisten an den englischen anreiht und das Naturschöne von
jeher in den Gartenanlagen ausgedrückt bat. Die Literatur über diesen
Gegenstand greift zwar sehr weit zurück, es ist aber nirgends der be-
sonderen Einrichtungen Erwähnung gethan. Die Gärten der chine-
sischen Kaiser waren oft von colossaler Größe, und es waren 30 bis
50 Stunden erforderlich, um deren Umfang kennen zu lernen. Man  

lernte jedoch allmälig, durch Revolutionen gezwungen, mit dem Boden
sparsamer umzugehen und überließ große Strecken der Ackerwirthschaft.
Von dem berühmten chinesischen Staatsmann und Geschichtsschreiber
See-ma-.siuang, welcher um das Jahr 1086 nach Christi G. lebte und
schrieb, besitzen wir eine Beschreibung seines Gartens, den er als eine
romantische Einsiedelei bezeichnet; er sagt Folgendes:

»Andere mögen sich Paläste bauen, ihr Mißvergnügen zu ver-
bergen und ihre Eitelkeit zu zeigen, ich habe mir eine Einöde zu-
bereitet, um in meiner Muße mich zu vergnügen und mit meinen
Freunden mich zu unterhalten. Ein kleiner Strich Landes war zu meiner
Absicht hinreichend. Ju der Mitte ist ein großer Saal, in welchem
ich eine Sammlung von Büchern habe, um die Weisheit zu befragen und
mit dem Alterthum Umgang zu pflegen. Auf der Mittagseite be-
findet sich ein Vorsaal am Gewässer, welches ein kleiner von den
Abendhügeln herabrinnender Bach herbeiführt. Dieses Gewäffer
bildet ein tiefes Bassiu, aus welchem es sich in fünf Arme aus-
breitet, und auf der Oberfläche schwimmen und spielen unzählige
Schwäne. Am Ufer des ersten Armes, welcher sich von Cascade
zu Cascade herabstürz·t, erhebt sich ein schroffer Felsen, dessen ge-
wundener Gipfel ein offenes Eabinet in der Luft trägt, wo man
kühle Lüfte einathmen und die Rubinen betrachten kann, mit denen die
Morgenröthe die aufgehende Sonne krönt. Der zweite Arm theilt
sich in einer kleinen Entfernung in zwei .Ranäle, Die sich in eine
mit einer doppelten Terrasse eingefaßte Gallerie schlängeln, wo eine
Hecke von Rosen und Granatbäumeu duftet. Der Arm auf der
Abendseite krümmt sich wie ein Bogen nach Norden, wo er eine
kleine Insel bildet. Eine Seite ist mit immergrünen Bäumen be-
fegt, auf Der anDeren steht eine Hütte von Stroh und Schilf, wie
die Hütten der Fischer. Die beiden übrigen Arme scheinen sich
wechselseitig zu suchen und zu fliehen, wie es der Abhang einer
blumenreichen Wiese verlangt, die sie bewäfsern. Zuweilen treten
fic aus ihren Ufern, um kleine, mit frischem Rasen eingefaßte
Teiche zu bilden, alsdann verlassen sie die Wiese und steigen durch
enge Furchen hinab. Hier fallen sie in ein Labyrinth von Felsen
melche ihnen den Durchgang streitig machen. Sie brausen, schäu-



flacher Hand liegen, wariint die Vorbildung der jungen Landwirthe

für das Studium meistens eine solche niangelhafte ist; aber neben dieser
begreiflichen Thatsache bleibt immer die itnbegreifliche Vorstellitng übrig,
daß dieselben Wissenschaften, dieselben Vorlesungen, seien das nun na-
turwissenschaftliche oder staatswissenfchaftliche, dein uiizureichend vorge-
bildeteti Landwirth ebeitsoivohl verständlich sein sollen wie dem nor-
malen Stndenten, dessen Matiirität streng gefordert wird als Voraus-
setzuug eben dieses Verständnisses. Es dürfte wenige akademische Lehrer
geben, welchen fich Die entsprechende Wahrnehmung nicht aufgedrängt
hat, und in der That wäre die entgegengefetzte Erfahrung das Ueber-
raschende, nicht umgekehrt.

Es kommt hinzu, daß man durch die Experimente mit den ver-
schiedensten Organisationen der landwirthschaftlichen Studietianstalten
nicht blos die Aufmerksamkeit von dem Hauptsitze des Uebels ablenkt,
sondern in gewisser Weise das Uebel, wenig ens indirect, dadurch ver-
größert. Es ist die bekannte Couseauenz der eigenthümlichen staatlichen
Gestaltung des deutschen Sprachgebiets, daß innerhalb derselben die
mannigfaltigsteit souveränen Regierungen mit ihren Studienanstalten
concurriren. Sie suchen theils aus dritten Ländern, theils aus den
eigenen Provinzeit wechselseitig eine möglichst große Zahl von Studi-
renden anzuziehen, und man ist gar zu sehr geneigt, bei dem beliebten
Maßstab der Frequenz-3iffer eine nähere Untersuchung der Gründe
dieser Freauenz zu unterlassen. Werden dann gar mit ungewöhnlichen
Opfern vielversprecheiide Institute geschaffen, so niitß deren Rechtferti-
gung mit verdoppelteiii Eifer in einer blendenden"8uhörerzahl gesucht
werden, und die Steigerung der Veranstaltungen führt auf solche Weise
leicht zur Herabsetzung der Anforderungen an die zum Studium zuzu-
lassenden jungen Leute. Es kann hier ein Zustand eintreten —- und
theilweise ist er eingetreten — in welchem dem redlichen Bestreben
einer einzelnen Akademie oder Universität, strengere Anforderungen
geltend zu machen, fich ähnliche Hindernisse entgegenstellen wie dem
redlichen Geschäftsmann in Der Coneurrenz des heutigen Verkehrs-
lebens. Um existiren zu können, muß man dieselbe Larheit befolgen-
welche die Coneurrenten zur Richtschnur ihres Verhaltens gemacht
haben. Oder wenigstens glaubt man es zu müssen. »

Wir sagen Daher, angesichts der heutigen laiidwirthschaftlicheii Jn-
stitute, Hochschulen für Vodeneultur und wie sie sonst heißen mögen: man
soll zuerst nach Der Qualität ihrer Studirenden utid ihrer Erfolge
fragen, und dann erst nach der Quantität. Denn in dent Maß als
sie der Atiziehungspunkt theils eines an sich ja achtbaren Studienbe-
dürfnisses von unreifen jungen Leuten, theils aber itiid namentlich

eines Vergnügungsbedürfnisses wohlhabender Gtitsbesitzersöbne sind, in
demselben Maße wird die Frequenz durch negative Faetoren ausge-
wogen, welche man nicht außer Rechnung lassen darf. Und wenn man
wahrhaft fördernd eingreifen will in die Entwickelung dieser Studien,
und nicht blos blenden will durch impofante Namen, Lehrstühle, Pro-
gramme, Zuhörerzahlen, so setze man feine Kraft an, unt die Stufe
der Vorbildung zu heben, mit welcher die jungen Leute ausgeriistet
sind, wenn sie die sllfaDemie auffuchen. Man suche namentlich auch
gegen den Mißbrauch zu wirken, daß die akademischen Studien dazu
benutzt werden, ein angeblicher Ersatz zu fein für diejenige Schulbu-
dung, welche sie gerade für sich selber voraussetzeit, wie es geschieht,
wenn der für das »Praktische« angelegte Jüngling die mittleren Ghin-
nasialklassen verläßt und nachträglich in" den akademischen Vorlesungen
den Mangel ati Bildung tiachzuholen sucht, den er von der Schule
mitgebracht hat. Was er in Wahrheit für sich fucht, ift Die Freiheit
von einer Eontrole über das, was er lernt; in Der Schule war ihm
diese Controle verhängnißvoll, und er will jetzt ,,studiren«, um nicht

zu „lernen.“ _
Erst ein gehöriger Schulbesitch und dann die Studien! Das ist

unsere Ansicht. Daß die Schule nicht alles kann, daß sie nur ein
Mittel neben anderen Mitteln ist, daß die natürliche Begabung, zumal
für gewisse Fächer, vieles kann unabhängig von der Schule, und daß
wiederum das beste Maturitätszeiigniß zuletzt einem künftig unbrauch-
baren Menschen zu Theil werden kann — das wissen wir sehr wohl.
Aber für den großen Durchschnitt Der Fälle ist dennoch unentbehrlich,
was wir verlangen, und nichts beweist dies so deutlich als der Zustand
des landwirthschaftlichen Studiums, verglichen mit den regelmäßigen

akademischen Studien. Darum dringe man atif Resormmaßregeln, welche
hier ihre Kraft ansetzen. Ein Weg ist iti dem einjäl)rig—freiwilligen
Militärdienst des Deutschen Reiches gegeben. Jn breiteren Verhältnisseii
hat diese Verpflichtung, wie man weiß, bereits großes geleistet für die
Hebung der Schulbildung in denjenigen Klassen, welche nach der herr-
schenden Sitte es zur Ehrensache machen, ihre Söhne dieser Bergstu-
stigung theilhaftig werden zu lassen. Diesen Hebel hat man auch bisher
schon in dem Sinn angewendet, die Anforderungen allmählich zu steigeru.

 

nieii und fliehen nach allen Krümmungen, in Die sie sich stürzen
müssen, u. s. w.“

Ein anderer chinesischer Schriftsteller sagt über die Anlage von
Lustgärten: »Die Kunst. den Garten anzulegen, besteht in dein Bestreben,
Heiterkeit, Ueppigkeit des Wachsthums, Schatten, Einsamkeit und Ruhe
so zu vereinigen, daß durch den ländlichen Anblick die Sinne getäuscht
werden. Die Mannigfaltigkeit, welche der Hatiptvorzug der freien Land-
schaft ist, muß also gesucht werden in Der Auswahl des Bodens, in
dem Wechsel der Hügelketten und Thalfchluchten von Bächen unD Seen,
welche mit Pflanzen bedeckt sind. Alle Shtiiuietrie ist ermüdend; Ueber-
druß und Langeweile werden in den Gärten erzeugt, in welchem jede
Anlage Zwang und Kunst verrätb—«

. Die Parkgebiete der Chinesen schließen fast überall natürliche Ob-
jeete in sich, wie durch Zufall und in solcher Weise ausgestreut, daß
jede Absicht verniieden erscheint unD regelmäßige Ordnungen ganz aus-
geschlossen bleiben. — Die chinesischen Gärten haben jedenfalls viel

dazu beigetragen, daß fsch der Geschmack verbesserte und daß natür-
liche, ungekünstelte Eiiidrücke mit Fernhaltung alles spielerischen und
phantastischen Wesens allmählig festgehalten und letztere verdrängt und ver-
pöntwurden. Unter den Völkern Europas waren die Engländer die ersten,
welche an Die Nachahmung der freien Natur dachten, utid sind die ersten Vor-
schläge dieser Art vor dein Lord Franz Baeon, geb. 1561, gest. 1626,
ausgegangen. Er führte aus und sagte: »die reine Wahrheit kann nur
aus der Beobachtung der großen Natur gewonnen werden, nnd Erfahrung
ist weit vorzüglicher, als alle Speeulation.« An diese Begründung derl
Notbwendigkeit eines aufmerksamen Raturstudiums, mit welchem noth-
wendigerweise das Natiirgefübl erhöht und die tiioderne Gartenkunst
angebahnt werden mußte, reiben sich andere Schriften, in denen er die
alte Gattenkiinst mit ihren beschnittenen Hecken und Bäumen, den ver-

schiedensarbigen Verzierungen und Figuren unter den Fenstern der Häuser,
den stehenden Teichen, Eanälen und Wasserspielwerken tadelt, die überall
geebnete Bodenobersläche durch eine unebene ersetzt wissen will und
Vorschläge macht, welche auf die Darstellung der freien Natur in dtn
Gärten abzielen, ohne jedoch die Regelmäßigkeit, wo sie passend ist,
gänzlich auszuschließen
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etwa das sehr bedenkliche Institut der von den Schuleit losgelösteii
Einjährigen-Erainina fallen lasse, weil es bekanntermaßen die Dressur
für das Eranien viel mehr als die eittsprechende Schulbildiiiig befördert.
Es kommt darauf an, daß man das Maß der geforderten Schulbildung
ferner höher setze, vielleicht mit dem Ziele, der akademischen Maturität
sich mit billigem Abstand anzunähern. Man wird dann weiter, wenn
matt es ernst meint mit der Qualität der landivirthschaftlichen Studi-

renden, an diese Anforderung des Militärdienstes füglich ohne Härte
anknüpfen können. Matt wird vielleicht, auch unabhängig davon, für
die Aufnahme zum Studiuitt das eine oder das andere vorschreiben
können, so etwa das Zeugniß der Printa eines Gymnasiums

Indessen wollen wir hier nicht Die Details eines Reform-Pro-
gramms entwickeln; uns kommt es nur darauf an, mit rückhaltloser
Bestimmtheit den schwachen Punkt vorzuiveisen und auf diesen die Auf-
merksamkeit zu lenken. Man verzichte auf manches Hundert der heu-
tigeit sogenannten Studirenden itnd verweise sie auf Die Schulbank,
wohin sie gehören, unt dahin zu gelangen, daß die Stufe des land-
wirthfchaftlichen Studiums wenigstens ungefähr dieselbe sei, wie die-
jenige der anderen akademischen Studien. Man gehe nicht dein Wahne
nach, der heutzutage so verbreitet zu sein scheint, daß jedes Studium,
jede Wissenschaft ohne die rechte Vorbildung für Jedermann zurecht
gemacht werden könne, unD daß es nur aus die entsprechenden Veran-
staltttngen und Zubereitungen ankomme, nicht attf den Vildungsgrad
der Menschen, welche lernen sollen.

Thatsächlich ist dasjenige, was wir anstreben, durch eine Minder-
zahl bereits verwirklicht Aber eben bei dieser tritt bezeichneitderweise
das Speeifische des landwirthschaftlschen Fachstudiums in Den Hinter-
grund vor den auf allgemeine und wohlfundaitieiitirte akademische Bil-
dung gerichteten Studien. Nach absolvirteiit Ghiniiasiuiii wird die
Uiiiverfität ausgesucht, unt hier etwa Rechts- und Staatswisseitschaften
oder Raturwisseiischaften zu studiren, an diese dann die speriellen Jn-
teressen für laiidivirthfchaftliche Fächer anzuknüpfeu, und unt namentlich
auf solcher Grundlage inmitten der praktischen Berufsthätigkeit die gei-
stige Kraft und Regsamkeit zu gewinnen, vermöge deren man an den
langen Wiiiterabenden der ländlicheit Muße den besonderen Fortschritten

sich bei solchen Männern etwas Analoges, wie bei aller geistigen Vor-
bildung: daß nämlich eine tüchtige allgemeine Bildung die erste und
beste Voraussetzung für den in Der Praxis wirkeiideii Mann ist, durch
die er sich das einzelne Technische für den Nutzen des Berufslebens
unterwirft, indem er an die allgemein wissenschaftlichen Anschauungen,
die er erworben, und an Die allgemeine Gewöhnung eorrecten, D. h.
wissenschaftlichen, Denkens die besonderen Gegenstände anknüpft, deren
er für seine praktischen Zwecke bedarf« Und diese sind es wahrlich nicht,
welche das in der Praxis verbreitete Mißtratten gegen die wissenschaft-
liche Basiriing der landwirthschaftlichen Betriebszweige nähren: es sind

vielmehr jene Halb- und Viertelswisser, welche den praktischen Mann
durch Die zusaiumenhangslosen Brocken erschrecken, mit denen sie das
Alte auf den Kopf stellen wollen; es sind Leute wie jener Gardelieu-

tenant a. D. in Fritz Reuters »Stromtid«, welche wegen der Kläglich-
keit ihrer allgemeinen Bildung die Bestrebungen für rationelle Land-
wirthschaft zur Eurieatur machen. Aber gerade solche Landwirthe zu
produciren wird matt dann am wenigsten vermeiden, wenn man es un-
ternimmt, auf gleichviel welche Voraussetzuiigeit der allgemeinen Bil-
dung die Lehren der später aiizitweitdetidett Wissenschaft zu pfropfen.

Auf dergleichen ist heuzutags uin so dringender hinzuweisen, weil es
sich wahrlich nicht blos unt die lediglich technische Unterweisung der
für den höheren Stand der Latidwirthe bestimmten jungen Leute bei
akademischen Studien handelt, sondern mindestens eben so sehr unt die
allgemeine, insbesondere politische Ausbildung für das öffentliche Leben
in engeren uttd weiteren Kreisen. ·

 

D Berlin, 29. October. sDie Throurede Die Getreidepreiie im
September. Auftreten der Reblaus in Italien. Jnteritationale Fischerei«
Ausstellmth Die Thronrede, mit welcher der Landtag eröffnet wurde, be-
rührt iunächst die Finanzlage uitd betont, daß, wenn auch aus den Erträgen
der Reichssteuern eine nicht unbeträchtliche S.lJiehreinnahme schon für das nächste
Jahr in Aussicht genommen werden kann, doch bei dem auf den meisten Ge-
bietn der Erwerbgthätigteit fortdauernd lastendeii Drucke die Ausgabebedürf-
nisfe des Staates in den regelmäßigen Einnahmen des nächsten Jahres ihre
Deckung nicht vollständig finden tönnen, Die zur Ergänzung erforderlichen
Mittel daher wiederum im Wege der Anleihe zu beschaffen sein werden. Als
Regierungsvorlage ist in Aussicht gestellt: der Entwurf eines Gesetzes-, welches
die Verwendung der dem Staatshaushalte und dem Ertrage der Reichssteuern
zufließendeu Mehreinnahmen zu Klassen- und Eintommensteuererlassen zu
r-geln bestimmt ist. Während eine durchgreifende Reform der Directen Be- steuerung bis zu einer güiistigeren Gestaltung Der Fiiianzlage vorbehalten
bleibt, sollen die Einführung einer Steuer vom Ausschank geistiger Getränke

Es kommt nur darauf an, daß man damit fortfahre; daß man zunächsts

der landwirthschasilichen Diseiplinen zn folgen befähigt ist. Es"zeigti _
lGeräthfchafteu der See- und Binnenfischerei hat beschlossen, die Ansstellung,

und voitt Kleinhandel mit Branntwein, sowie die Besteuerung des Wunder-«-
lagerbetriebes eine für viele Gemeinden dringend wünschenswerthe Erleicht rung s.
ihres Haushaltes durch Erweiterung ihrer Einnahmequellen eintreten lassen.
Den Landtag werden ferner beschäftigen die Ueberfühiung von Actien-Eisen-
bahnuitternehmungen in die Hände des Staates, der Bau neuer Eisenbahn-
linien, die Verbesseritng der Wasserstraßen durch Regulirung Der fünf Haupt--
ströme, die weitere Durchführng der Verwaltungsreform durch Herstellung
einer gleichmäßigen Organisation der allgemeinen Landesverwaltung, Ausdeh--
nung der Verwaltungsgerichtsbarkeitz endlich werden Gesetzentwürfe vorgelegt
werden, betreffend die Aufbrtngung der Gemeindeabgaben, den Schutz Der‘
Felder und Forften, sowie eine für die»ganze “Monarchie bestimmte Jagdord-
nung. —- Der Landtag findet somit, wie auch in Der Thronrede hervorgehoben.
wird, eine Fülle von Arbeit vor.

_ Durch langjährige Beobachtungen ist es, wenn auch nicht ais unumstöß-.-
liches Gesetz, so doch als häusig zutreffende Regel festgestellt worden, daß Die
Preise der Körnerfrüchte im August von dem ohen Stande, den sie vor der
Ernte erreichten, zurückgehen, um dann im eptember bereits wieder eine
aufsteigende Bewegung zu beginnen. Jm laufenden Jahre war die Entse-
wickelung eine andere: es witrden im August allgemein höhere Preise ges-
melDet als im Juli, worauf dann im September für Wetzen und Hafer
weniger, für Roggen und Gerfte dagegen mehr geiahlt wurde als im August.
»Die Preise gingen im September für 100 kg Weizen von 20,3 Mk. auf-
20,1 Mk., für 100 kg Hafer von l4,3 Mk. auf 13,6 Mk. zurück, stiegen das-·-
gegen für 100 kg Roggen von 14,4 Mk. auf 14,7 Mk. und für 100 kg-
Gerfte von 14,6 Mk. auf 15,2 Mk. Diese Bewegung der Roggen-, Gerfte-«-
und Haferpreise war fast ausnahmslos in allen Provinzen zu beobachten, das--
gegen blieb der Rückgang der Weizenpreise auf die Provinzen SchleswigsHol--
stein, Hannover, Hefsen-Nafsau und Rheinland beschränkt, während in Braus-
denburg, Pommern, Posen und Schlesien auch diese Frucht im September
höher bezahlt wurde. Die Preise der Kartoffeln sind im September Don.
6,10 auf 5,95 Mk. für 100 kg zurückgegangen

Nach von verschiedenen Seiten eingegangenen Meldungen hat sich die
Reblaus in Italien start verbreitet utid richtet in einzelnen Provinzen außer-
ordentlich großen Schaden an. Von einer Beschränkung dieser gefährlichen
Krankheit scheint zunächst daselbst keine Rede zu sein, vielmehr ist die weitere
Ausdehnung derselben auf italienischem Boden zn fürchten. Bei Der starken.
Einfuhr italienischer Weintrauben und in Verbindung damit auch italie--
nischer Weinblätter uitd anderer Theile des Weinstockes liegt die Gefahr nahe,
daß auf diese Weise deutsches Gebiet inficirt werde. Mit Rücksicht darauf ift
im Staatsministerium Berathung darüber gepflogen worden, ob nicht durch-
eiii Einfuhrverbot von Weintrauben uiid«anderen Theilen des Weinstocks aus
Italien der Gefahr begegnet werden müsse. Von einem Beschlüsse nach dieser
Richtung ist vorläufig abgesehen worden, zunächst Deshalb, weil erft authen-
tische Berichte einzuholen sind, und dann mit Rücksicht darauf, daß ein starker-
Jinporthandel dadurch schwer geschädigt wird.

Die Commission für die internationale Ausstellung von Produeten und

zu Berlin am 20. April 1880 zu eröffnen. Da die Aiisftellung eine über alle
Erwartung großartige Ausdehnung gewinnt, so ist eine Dauer derselben von
mindestens 6 Wochen in Aussicht genommen. Als letzter Termin der An-
meldung von Ausstellungsgegenftändeu wird nach wie vor der 1 Januar 1880
fefigehalten. Schon jetzt sind von dein Deutschen Kaiser 3 Ehrenpreise, und
je ein Ehrenpreis von dem Köng von Sachfeii, von dem Großherzog von-«
Baden, von Dem Großherzog von smecflenburg=6chmerin, von dein Großherzog
von Oldenburg und von den Senaten der freien und Hansestädte Hamburg
und Brenien zugesagt. Daneben wird ein kleiner Fonds zur Gewährung Don.
Prämien an gewerbmäszige Fischer angesammelt. Die SlSrc'imiirung erfolgt im»
Uebrigen durch Medaillen in Abstufungen tgoldene [vermeil], siberne und
broneene). Für die Vertheilung sämmtlicher Ehrenpreise, der Geldprämieiv
und Medaillen wird eine internationaleJurh uiedergesetzt, über deren Zu-
sammensetzung und Gliederung Beichlusz gefaßt werden soll, sobald Der Um-
fang der Betheiliauiig aus den einzelnen Staaten annähernd übersehen werden
kann. ColleciivsAusstellungen sind bis jetzt in Aussicht aus Norwegeu, Schwe-
Den, Holland, Italien, Kanada, Japan, China, den nialayischen Jnseln 2c.,_.
und aus verschiedenen Theilen des Deutschen Reichs.
 

(M. Zig) Halle a. D. S. im October. [Bar Zuckerrrübenerntej Der
Zweigverein für Rübenzuckerinduitrie von Halle und Umgegend hielt am 16ten.
D. M. hier eine Versammlung ab. Aus den Verhandlungen beben wir Fol-
gendes hervor: Jn Beantwortung der Frage: »Wie sind die Aussichten und
bis jetzt erzielten Resultate Der diesjährigen Zuiterrübenernte in Qualität und
Quantität?“ murDe aus dem Vereiuebezirte mit ziemlicher Einmüthigkeit ein
Ausfall von 20 —- 30 pCt. gegen die vierjährige Ernte constatirt Wo im
vorigen Jahre 150——160 Ceutner vom Morgen geerntet worden waren, habe
man in diesem Jahre 110—-120 Centner vom Morgen eingefahren. Auch in.
Der Füllniasse sei ein Ausfall von 1—11J2 pCt. gegen das Vorfahr zu con-
statiren. Während-im vorigen Jahre eine Ausbeute Den 13—14 pCt. Füll--
masse die Regel bildete, sei in diesem Jahre eine solche von 11, 111/2 bis«
günstigsten Falls 12 pCt. als eine relativ befriedigende zu bezeichnen, Denn.
es seien auch Fälle vorgekommen, wo nur wenig über 9 pCt. erzielt wurde.
Die an Körper sehr kleinen Zuckerrüb n, die in ihrer Vegetation während des
ungünstigen Sommers zurückgeblieben waren und im Spätsommer und Herbst-
das Versäumte nicht mehr nachholen konnten, muszten zum Theil in nicht ganz
reifem Zustande verarbeitet werden. Trotzdem geht Die Verarbeitung immerhin.
noch recht leicht von Statten. Was Die Qualität der diesjährigen Rüben be-
trifft, so ist Der Zuckergehalt so sehr wechselnd itnd verschieden, wie selten; es
ivurde von einem Zuckergehalte von 9 pCt., aber auch von einem solchen von
121/2—13 pCt. gesprochen. Auch der Reinheitequoiient variirt zwischen 72,
7:5, 79, 83 bis 86, wie nach einzelnen Untersuchungen constatirt wurde. Jm «
Durchschnitt scheinen die diesjährigen Raben einen großen Salzreichthutn zu
besitzen und dürfte daher eine rechtzeitige Anwendunng der Oemose in diesem-
Jahre ganz besonders angezeigt sein. —- Die zweite Frage der Tagesordnung
lautete: »Was haben die Zuckerrübem die durch die Gainmaraupe sehr gelitten. haben, für Resultate ergeben unD wie ist diesem Uebel zu begegnen?“ Die-

 
 

Trotz der Bacon’schen Vorschläge für die Gärten fanden diese an-
fänglich doch nicht den eiupfätiglicheii unD fruchtbaren Boden, wie iitaii
annehmen sollte, und es tiiußten erst die nieisterhaften Schilderungeit
über das verlorene Paradies von Miltoii itoch weiter vorbereitend
wirken, bis zwei geniale Männer Englands, Addison unD Pope, gleich-
zeitig iind mit gleich erfolgreichen Waffen den alten Geschmack be-
kämpften. Mit der Aufstellung von festen Grundsätzen wurde die Rich-
tung der neuen Gatenkanst allerdings angebahnt, aber wahrscheinlich

würde sie nicht so viele Anhänger gefunden haben, wenn nicht Der

Landschaftsinaler Kent, 1748, diese durch seine herrlich gemalten Vor-
bilder unterstützt hätte. Mit der eitthusiastischeii Aufnahme dieses Styles,
wie bei dein überall regen Verlangen, seine Besitzung nach den Grund-
sätzen der neuen Gartenkunst zu verschönen, stieg auch die Nachfrage
mich ausübenden Gartenkiinstlern, von denen der erste von allgemeinen
Rufe der Gärtner Wright war. Jhni folgte 1750 Brown, der als
Obergärttier bei der Umwandlung des Gartens des Lord Cobham an-
.iestellt wurde und unter Kent thätig war; er wurde hierauf in könig-
lichen Dienst gezogen und arbeitete iti Hamptencourt und Windsor.
Brown besaß kein nialerisches Talent, weshalb seinen Werken male-
risehe Schönheit fehlte unD oft nur schablonenartige Wirkungen zu er-
reicheti waren.

Ein großer Fehler der meisten englischen Gärten bestand ferner
noch darin, daß sie meist zu beschränkten Umfanges waren unD man
mit den Anpflanzungen unD Spaziergängen über die Grenzmauern fsich
nicht hinaiiswagie, daher sie denn auch, weil von allen Seiten von
kahlen Feldern umgeben, von der Außenfeite als ein scharf abgegrenztes
Gebege, fast wie ein Zwinger sich darstellteii und im Innern keine Aus-
sichten mit geschickt abgestufter Ferne, wegen des zwischen dent Garten
und den Aussichtsobjeeten vorhandenen weiten leeren Raumes darboten,

so daß jedem Denkenden die Frage sich aiifdrängen mußte, warum man
denn das Vergnügen an Der Natur ausschließlich in den engen Grenzen
des Garteiis suchen solle, und ob es nicht viel angemessener sei, mit
der Natur in die Natur hineinzutreten.

Es folgten nun 1770 unD 1772 weitere Gartenschriften von Whatelh und Chaniber, welche wichtig für die Landschaftsgärtnerei wur-

Den. Auch die Franzosen entschlossen sich, dein englischen Gartensthl
zu huldigen. Marquis de Gerardin übte durch ein praktisches Beispiel,
Durch Verschöiteriing seiner 7 Meilen von Paris gelegenen Vesitziing
Eriiteiionville —- wo Rousseau auf der sogenannten Pappelinsel und
Der Laiidschaftsuialer Megu, welcher Gerardin bei den Verschöiierungen
Beistand lieh, auf einer Daneben befindlichen Insel begraben liegen —
und erreichte einen durchschliigenden Erfolg.

So viele Lehrbücher wir über die Anlage von Naturgärten be-
sitzen, so dürfte doch die Natur selbst die beste Lehruieisteriii sein, vor-
ausgesetzt, daß ausgebildete Aesthetik und Produktiviiät geiiugfaiit vor-
handen sind. .

Jit Deutschland erschienen von 1771 —-1780 Die ersten werth-
vollen Gartenschristen, allerdings aus englischen und französischeii Werken.

schöpfend und von Leipzig aus in den Handel gebracht. Ein mehr
selbständiges, aber sehr weitschweifiges Werk gab 1779—1785 Hirsch-
seld, Professor der Philosophie in Kief, heraus. Einer der ersten
Gärten, welche nach englischeiii Sthl angelegt wurden, war der Garten
des Baron von Münchhausen zuSchwobber in Westphalen. Es folgten
nun viele Andere; wir itentieit diejenigen zu Würzburg, Marieitit-erder«"
bei Haunover, Doriibach bei Wien. Jiit Jahre 1777 legte Skell, nach
einem einjährigen Aufenthalte in England, in Schwetzingem München
und Nymphenburg die allbekannten Landschaftsgärien an uttd wurde
zum Jiiteiidanten des Königs von Bayern ernannt.

Fürst Pückler-Muskau hat sich tttn Die Ausbildung des englischen
oder natürlichen Gartensthls unsterbliche Verdienste erworben. Seine.
Schrift: ,,Andeutnngen über Landschaftsgärtiierei« erschien 1834 in
Stuttgart. Die Schrift zeigt, daß ihm nichts Qßichtigcß über Diesen
Gegenstand aits der englischen und französischen ßiteratur entamtacn
ist, daß er viel und richtig gesehen und selbst Diel und selbständig
durch die Anlage des Muskauer Parkes, welcher etwa 5000 Morgen.
Größe besitzt, gearbeitet hat. Nicht minder anerkeiinend zu erwähnen

ist Der General-Garten-Director Lennö, Welcher in Glineke, Babelsberg
u. f. w. das leistete, was Pückler in Muskau gethan hatte. i-«

———__.

 

 



jenigeii Rübenbreiten, welche von der Raupe der Gamma-Eiile befallen waren,
haben, ivie gerade in der Umgegend von Halle die Erfahrung leider unwider-
leglich erwiesen hat, außerordentlich betrübende Resultate ergeben; von vor-
züglich bestaiidenen Rübeiifelderii, von« denen man nachdem Stande Der Rüben
vor dein Einbrecheii Der Calaniität eine Ernte von mindestens 180—200 Etr.
pr. Morgen erwartet hatte, sind nach dem Raupenfraß nur 60 Etr. vom
Morgen geerntet worden. Dabei waren die Rüben in ihrer· Entwickelung
zurückgeblieben und daher zur Zuckergewinnung nichts werth. Die Anwendung
der Maschine zum Raupensammeln von den Rübenfeldern hat lich zwar be-
währt und dürfte dies bei weiterer Vervollkommnung der Mafchine noch
mehr der Fall sein, doch bleibt dies immer nur ein Palliativ·, kein Rediläl-
mittel gegen die ernste Gefahr, deren Hereinbrechen immer wieder zu be-
fürchten steht-
 

n Wien, 28.0ctober. [Zum Agrartnge. Reform des Landescultur-
rathes für Böhmen. Sucterfabritantendäerfamtntung. Ernte-· und Saaten-
stätidsvcricht.] Zur Vorbereitung des auf Einladung der Galizischen Land-
wirthschafts-Gesellfchäst beschlossenen Agrartages traten am 22sten d. M. hier
unter dem Präsidiiim des Grafen A. Attems 31 Delegirte landwirthschaft-
licher Vereine zu einem Vorcongreß zusammen. Es ward ein Ackions-Comitee
erwählt, welches die Vorbereitun»en für den Agrartag zu treffen hat. Letz-
terer soll spätestens am 10. December cr. abgehalten und sollen zu demselben
von jedem Verein höchstens sechs Mitglieder entsendet werden. Jn längerer
Verhandlung ward das Programm durchberathen, für welches noch von ein-
zelnen Vereinen, so von dem für die Zuckerindustrie und für Pferdezucht wei-
tere Fragen erwartet werden. h .

Dem Ackerbauministerium war im Sommer d.J. eine Petition überreicht
worden, in welcher eine Reform des Landesculturraths für Böhmen ange-
ftrebt wird. Seitens des Fürsten Lobkowitz und Genossen ist nun jetzt im
Abgeordnetenhaufe an den Auerbauminister eine Juterpellation gerichtet wor-
den, in der sie folgende Fragen stellen:1.Liegt es insder Absicht der Regierung,
der in Be ug auf Die Reform des böbmifchen Landesculturrathes eingebrachten
Petition echnuiig zn tragen? 2. Welches sind die Hindernisse, welche bisher
den Wünschen der landwirthschaftlichen Bevölkerung Böhmens nach einer ent-
sprechenden Reform des Landeseulturrathes entgegeiigestanden sind, und ist
die Regierung bereit, dieselben zu beheben‘.2 hh _ __

Jn Briiiiii fand kürzlich eine Versammlung von inährischen, tchlefischen
und niederösterreichischen Zuckerfabrikanten statt, um über die gegen die pro-
jectirte Erhöhung der Zuckersteuer einzuleitenden Schritte zuberathen Nach
längerer Debatte ivard ein Comitee von fünf Rübenzuckerfabrikanten und zwei
Rasfineuren damit beauftragt, die Interessen der Zuekerindustrie und der Land-
wirthschaft zu wahren, insbesondere auf dem Gebiete der Zuckertteuergesetz-
gebuug, und in Verbindung mit dem Centralverein bei der Regierung die
nöthigen Schritte zu veranlassen. . .

Der Schneefall, den wir vor Kurzem hatten, traf nicht nur Kraut und
Stoppelrüben größtentheils, sondern auch ansehnliche Theile der Ernte von
Zückerrüben, Kartoffeln, Mäis, Buchweizen, ja in Galizien selbst Hülsenfrüchte
und in Der ungarifchen Ebene sogar noch Hafer auf dem Felde. Die Kar-
toffelernte wurde noch immer nicht beendet und ist besonders in Galizien noch
ziemlich im Rückstande. Die Klagen über den Ausfall dieser Ernte in den
Nordwestländern und in Galzien, sowie auch in Ungarn haben sich erhalten
und vermehrt. Die Ernte der Zuckerrüben war noch in vollem Zuge, als sie
durch den Schneefall unterbrochen wurde. Jii Galizien ist diese Ernte noch
so weit zurüchdasz wegen Der Möglichkeit ihrer Vollendung Besorgnifse gehegt
werden.’ Jm Allgeniein halten sich die Angaben über gute und schlechte Qua-
lität in-Den SiorDmeftlänDern sowohl wie in Ungarn so ziemlich die Wage.
Die Herbstbeftellung macht zwar im Allgemeinen gute Fortschritte, war aber
an vielen Orten der Nordwestländer und Ungarns durch Trockenheit, dagegen
in Galizien durch Nässe sehr erschwert. Dieselbe ist daher in keinem Lande-
Siebenbürgen etwa ausgenommen, bereits vollendet. Die zeitlich gebauten Saaten
stehen im Allgemeinen schön und sind auch die jüngeren gut abgelaufen; zur
Bestockiing der ersteren ist es aber noch nicht gekommen. Einzelne Nachrichten
über schwache oder ungleich ausgelaufene Saaten liegen vor aus Mähren,
Niederösterreich, Kisain und Ungarn, kommen aber gegenüber den guten Nach-
richten aus den gleichen Ländern kaum in Betracht. Ueber den Raps liegen
beinahe nur gute Nachrichten vor, doch wird in Galizien geklagt, daß er wegen
der Näfse nicht bearbeitet werden kann.
 

(P- le«) Aus Ungarn, 25. October. chldbcrichtJ Die Hoffnung,
daß sich das Wetter wieder freundlicher gestalten und noch schöne Herbsttage fol-
gen werden, ist bis jetzt nicht in Erfünung gegangen; im Gegenthsil scheint
der so plötzlich gekommene Frühwinter ich in Permanenz erklären zu wollen.
Die Witterung der vergangenen Woche war fast immer trübe, mehrere Tage
regnerisch, dabei fortwährend rauh; die Temperatur sank von + 121/2 zu
Beginn der Woche succesive auf + 60 R. und kam des Morgens oft dein
Nullpunkt nahe. Daß die Vegetation unter solchen Verhältnissen nur eine
sehr schwache ist, kann uns iiicht Wunder nehmen. Es ist dies am besten an
dem Saatenstande ersichtlich, der sich heuer nur schwer bestockt. Das wäre
noch kein so großes U bel, wenn der Anbau überhaupt schon beendigt wäre;
so aber ist noch ein beträchtlicl er Theil —- gewiß noch ein Drittel, wenn nicht
mehr — der präliiniiten Anban-Area iintiestellt unD, wird wohl größtentheils
so bleiben, Da Der Tag immer kürzer, daher die Arbeitszeit, auch bei trockenem
Wetter, eine von Tag zu Tag befchränktere wird.
 

J. Paris, 27. October. fFiilschnng der Diiiigciiiittel.. Käse-Ansstellung.
Landivirthschaftliäses Uiiterrtrlstsioesen Getreidevrcisaj Die Verfälichung
der-Düngemittel, welche in den letzten Jahren ungemein um sich gegriffen
und wiederholt zu Den lebhaftesten Klagen Anlaß gegeben hat, nimmt gegen-
wärtig wiederum die Aufmerksamkeit Der Landwirthe und Behörden in An-
spruch. Mehrfach hat man Maßregeln in Vorschlag gebracht, welche dein
seitens unreeller Fabrikanten vosi künstlichen Düngemitteln verübten Betruge
vorbeugen sollten, ohne diirchschlagende Erfolge zu erzielen, da eben in diesem
Punkte die Leichtgläubigkeit und Bequemlichkeit der Consiimenten sehr in’s
Gewicht fallen, die dem Schwindel das Handwerk leicht machen. Unter den
einsichtsvollen Landwir heti steht längst die Ueberzeugiing fest, daß Selbsthilfe
hier das einzig wirksame Mittel ist. So ivard denn iinlängst auch in einer
Versammlung zu Meaux die Bildung einer Liga beschlossen, deren Mitglieder
sich verpflichten, dem Diiiigerschwindel entschieden entgegenzutreten _unD dafür
die Garantie, ge en Betrug geschützt zu fein, vermöge der getroffenen Ein-
richtungen, geniezen. Der Akademie der Wisfemchafteii wurde soeben eine
Denkschrift de Molon’s unterbreitet, welche sich mit der Erzeugung eines neuen,.
allen Anforderungen entiprechenden Düngemittels beschäftigt. Ueber den Um-
fang der uiiiolideu Düngcrfabrikation bemerkt diese Abhandlung, daß nach der
officielleii Eiiquete über die Kunstdünger vom Jahre 1864 der AckerbiiitniiniIter
constatirte, daß der jährliche Verbrauch an Kiinstdünger zu jener Zeit 105 Mil-
lionen Eentrei· im Werthe von mindestens 500 Millionen ‚irre. überstieg.
Heute glaubt de Moloii den Umsatz an Kunstdünger auf nicht unter 800 Mil-
lionen Fres. schätzen zu dürfen, von welcher Summe über 300 Millionen auf
Den Handel mit Falfificaten entfielen. « ur Erzeugung eines allen Anforde-
rungen entsprechenden Düngemittel-Z emp ehlt de Molon die Vermischung des
Kalkphosphates mit solchen Stoffen, welche Die Assiinilation disselben im Boden
moglichst beforDern; Die hierin geeignetsten Stoffe seien im Stalldiinger vor-
handen, da dieser aber nicht überall in genügender Menge zur Verfügung
stehe, so schlagt De »Moloii vor, ihn durch Seerflanzen zu ersetzen, wie solche
dieKiisten Frankreichs, Portugals, Jtaliens, Englands im Ueberflufse dar-
bieten. Diese Pflanzen lasse man,_ mit Kalkphosphat schichtenweise gemengt,
in Gruben 6—8 Wochen gähren; sollte nach diefein Zeitraum die Zersetzung
der organischen Stoffe noch nicht vollständig eingetret n sein, würde eine Nach-
gähruiig des Compostes dses raich betonten. Der letztere enthalte alle Pflan-
zennährstoffe: Sticki·toff, Mineralialze, Potefsium, Soda und Magnefia.

Die Central-Landwirihschaftsgesellfchäft von Cantal häte eine Special-
Käse-uiiisstelliing veranstaltet, welche am 12 D. M. stattfand. Die Ausstelliing
war recht reichlich beschickt und bot Gelegenheit, wie der Vorsitzende in seiner
Eröffnungsrede hervorhob, bedeutende Fortschritte auf dem Gebiete des M l-
kereiwesens, insbesondere der Käseerieugung zu constatiren. Die Prämien
fielen zu gleichen Theilen kleineren wie größeren Landwirthen, bezw. Pächtern
und Gutsbesitzern zu. _ »

, Welche Fürsorge fes-it Dem landwirthschaftlichen Unterrichtswesen in Frank-
reich zugewandt wird, davon legt eine auf dem Schlosse Tomblaine bei Nancy
errichtete Landwirthschastsichule welche den Namen Mathien de Dombasle
fuhrt, vollgüliigen Beweis ab durch die aiißgrordenilich reiche Ausstattung,
melche sle sowohl an Unterrichtsmaterial als an Geldinittelii aufweist. Das
Alter der Studirenden bei Der Aufnahme ist auf das IS. Jahr normirt.
Die Jiiternen zahlen für Verpfleguiig, Wohnung und Unterricht 800 Fres.,
die Extianen 200 Frcs Eine Anzahl ganzer und halber Freistellen ermög-
lichen den Eintritt Unbemittelter, welche indessen nur aus Dem Departement
Menstho et Moselle stammen können, Der Unterrichtsgang ist auf Die Dauer
von zwei Jahren bemessen. Die nach zweijährigem Studium in der Abgangs-
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prüfung bestandeneii Zöglinge erhalten ein Diplom, welches sie zum einjährig
freiwilligen Dienst berechtigt. Der Generalrath des Departements hat für jedes
Jahr 1000 Fres. bestimmt, welche in 3 Prämien zu 500, 300 und 200 Fres.
an die drei besten Abiturienten vertheilt werden, gewiß ein nicht zu unter-
fchätzender Sporn für die Schulen.

Die Wirksamkeit des Auerbau-Jnftituts zu Paris erweist sich um so mehr
erfolgreich, je mehr sich das Interesse von Der Jndustrie Der Landwirthfchaft
zuwendet. Die Abiturienten erhalten iämmtlich sehr gute Anstellungen,
mehrere sind den Delegationen gegen die Reblaus-Jnvasion attachirt, andere
haben gute Professuren oder andere Stellen erhalten, in Denen fie für das
allgemeine Wohl erfolgreich wirken können. Diese praktischen Erfolge, welche
Die Studirendeii des Ackerbauinstituts erringen, werden unstreitig zur Hebung
get Bedeutung desselben, wie des landwirthschaftlichen Studiums überhaupt
eitragen.

Auf den Getreidemärkten bleibt das· Steigen Der Preise andauernd, auf
den letzten Sonnabendsmärkten stiegen die Preise um 1——2 Fres. per Centner.
Die Umfätze ließen etwas nach, da das Angebot seitens der Abgeber schwächer
wurde, weil die Landwirthe zufolge des jüngsten Regens, welcher die Feldars
beiten erleichterte, Die Märkte weniger besuchten und ihre Zeit ausschließlich
den Saatarbeiten widmeten; von der Haussee wurden mithin auch die ein-
heimischeii Cerealien mitbetroffen, und giebt der (Sir. 30——35 Fres., amerika-
nisches Getreide 35-—36 Fres.

 

«- London, 24. October. sVom Getreidcmarkt.] Anfangs der vergan-
genen Woche war die Witterung saisonmäßig, schön aber kalt, Die letzten Tage
waren trübe unD neblig mit etwas Regen. Das Wetter ist der Ernte nicht
günstig. Die Landleute waren im Stände, die Drufcharbeiten zu· befördern,
doch haben die Ablieferungen von eiiiheimischem Weizen und Gerste sich nicht
erheblich vermehrt; in Hafer blieben sie ebenso stark wie in der vorigen Woche.
Jm Vergleiche mit der correspondirenden Woche der zehn Vorfahre beliefen
sie sich für Weizen und Gerste nicht völlig auf Die Hälfte des Durchlchiiittes,
in Hafer zeigen sie keine merkbare Abnahme. Die Ankiinfte von fremdem
Mehl und von allen Sorten Getreide haben sich stark vermehrt, die einzige
Ausnahme bildet Hafer, dessen Angebot gefallen ist. Das Total der ameri-
kanischen Weizen-Verschiffungen war während der letzten Woche fast so groß
wie in der Vorwoche, es zeigt eine geringe Abnahme in Weizen von Der
atlantifchen Meeresküste nach Großbritannien und dem Continente, eine ent-
sprechende Zunahme im Export oon Californien unD in Den SJiehloerfchiffungen;
Die Mäis-Ausfuhr nach Großbritannien überftieg diejenige Der letzten acht Tage
um ungefähr 7000 Qrs. Die Quantitäten von Weizen in Sicht an den An-
sammlungshäsen haben sich erheblich vermehrt, diTeIienigen von Mais sich
nicht verändert; die Ziffern find 20 750 000 Bush. eizen und 11 Millionen
Bush. Mais. -— An unseren sBrobinöialeJiärEten war die Tendenz allgemein
fest, obgleich aber Preise in einigen Districten williger waren, so ist das Ge-
schäft meistens zu einem ferneren Avanz um 1——2 Sh. per Qr. Weizen,
6 Doll. per Faß unD 1 Sh. per Sack Mehl, ca. 1 Sh. per Qr. Futtergerste,
Mais, Bohnen und Erbsen gemacht worden.

Saß Schienen

s« Breslau, 30. October. sFür die Zwecke Der kiiiiftigfährigeu Pro-
vinzinl-Thicrfchnuj hat der Magiiirat hiesiger Stadt in eutgegenkoinmender
Weise Den ganz in der Nähe des OderthorsBahnhofes der Rechte-Oder-Ufers
Eisenbahn an der Trebiiitzer Chaussee gelegenen, umfangreichen Platz der
lIl. ftädtifchen Gasanstalt bewilligt und gleichzeitig genehmigt, daß ein Theil
der dort befindlichen, für Die Unterbringung von Vieh vorzüglich geeigneten
Baulichkeiten zu diesem Behufe benützt werde. Die nahezu vollendete Gas-
anstalt kommt frühestens im Herbst 1880 in Betrieb, so daß etwaige durch
letztere zu befürchtende Jnconoenienzeii während Der Schautage vollkommen
ausgeschlossen find. Nachdem nunmehr die in Breslau besonders schwierige
Platzfrage in günstigster Weise erledigt ist, darf ein weiterer erfreulicher Fort-
gang in den Vorbereitungen des Schauunternehmens mit Sicherheit auge-
nommen werden. Das Hauptprogramm der Ausstellung ist mittlerweile in
vielen Tausenden von Exemplaren durch die ganze Provinz verbreitet worden;
definitiv festgestellt und zur Verfendung bereit liegen die Speciälprogrämmc
für die Schuf-, Rittdcr- und Schtvciticfchnti. -—- Bezüglich der Pferdeschau
sind noch einige Vorträgen zu erledigen, welche der am 3. November nochmals
zusammeiitretenden Subcommission unterbreitet werden sollen.

 

 “——

X Breslau, 30. October. [Sameiimiirkt. Flachsvörfentag Loiidouer
Molkereiprodukten-Ausftelliuigj Jm nächsten Jahre wird sich für vie schle-
sischen Laiidwirthe zu wiederholten Malen Veranlassung zu einem Besuche
Breslaus finden. Während im Mai Mastviehausstellung und Provinzial-
Thierfchau stattfinden, fallen in den Juni Wollmarkt, Pferderennen und Ma-
schinenmarkt. Endlich wird auch noch im zeitigen Frühjahr k. J. der von
dem Breslauer laiidwirthschaftlichen Verein ins Leben gerufene Jnternationale
laiid- unD forstwirthschaftliche Samenmarkt abgehalten werden. Da der erste
Markt, welcher am 14. Februar cr. stattfand, einen für einen ersten Versuch
recht günstigen Verlauf nahm, so läßt sich erwarten, daß auch dieser weite
Markt sich eines lebhaften Besuches von Producenten und Käufern erfreuen
werde. Von Wichtigkeit ist es, daß die Aussteuer verpflichtet sind, sich Der
Untersuchung ihrer Saatwiinrcn durch Die Controlstation des Breslaucr
läiidwirthfchiiftlichctt Vereins zu unterwerfen. -——— Dass die Sanienmärkte in
der That ein Bedürfniß sind, das erhellt auch aus dem Umstand, das-; ihrer
mehr und mehr eingerichtet werden. So hat man auch bekanntlich in der
Provinz Poer die Abhaltung eines Samenmarktes in Aussicht genommen.
Mit Recht weist das »Landw. CentralbL für die Provinz Poten« iu einem
das Unternehmen beleiichtenden Artikel Darauf hin, daß Der Dielfeitige Nutzen
der Sanieiimärkte ganz zweifellos erscheine, daß derselbe aber nur durch eine
allseitig rege Betheiligung der Landwirthe erreicht werden könne. — Möchten
auch Die schlefischeii Landwirthe zeigen, daß sie die Vortheile dieser Märkte
anerkennen und sich zii Nutze zii machen bestrebt find. Mögen sie recht zahl-
reiche Proben von Saatgetreide und sonstigen Sämereien zu dem Markt ein-
senden, mögen sie aber auch mit ihren Ankäufen von Saatwaare bis zu dem
Samenniarkt warten, Der ihnen voraussichtlich Gelegenheit bieten wird, alle
Sorten von laiid- und forstwirthschaitlichen Sämereien in reicher Auswahl zu
befichtigen und davon das Gewiinschte zu entnehmen.

Die Breslauer Handelskamer hat folgende Bekanntmachung erlasserit
,,Nachdem der im December v. J. dahier abgehaltene erste Flachsbörsentag
einem einstimmig anerkannten Bedürfnisse abgeholfen hat unD Die Beibehal-
tiing dieser Einrichtung allseitig gewüiiicht worden ist, haben wir einen zweiten
Flachsbörfentag auf Mittwoch, den 3. December cr., Morgens 8 Uhr, auf
der großen Gallerie des neuen BörsenFGebäudes Wallstraße Sir. 6, hierfelbft
anbei-aumt, zu welchem wir alle interessirten Flachsprodueenten, Flachshändler
und Leiuenspinner hierdurch ergebenst einladen. Der für die Zwecke des
Börfentages reservirte Raum ist hinlänglich groß, um zu gestatten, daß bei
dieser Gelegenheit Flachsproben aiisgelegt werden können, doch darf das
einzelne Muster nicht größer sein, als es zur Bemusterung Der Waare absolut
erforderlich ist.« « ,

Betreffend die deutsche CollectiviAusstellung von Molkereiproducten in
London (13./17. October c.) geht uns von Herrn Oekonomierath Peterseii in
Oldenburg folgende Notiz zu: ,,Durch ein Verseheii seitens des Londoner Co-
mitees sind zwei Preise für Weichkäse, welche Deutschen-Ausftellern zuerkannt
wurden, verspätet zur Veröffentlichung gekommen, so daß ich in meinem letzten
Berichte dieselben noch nicht auffiihreii konnte. Es haben erhalten für »Wuch-
fäfe': 1. einen zweiten Preis (broncene Medaille), Ulrich Wiedemann in
Kempten, Bayern, für Backsteinkäse; 2. einen dritten Preis (,Di.ploni), die
Herzoglich Näsfaiiische Gutsverwaltuiig zu Hohenbtirg, Bayern, Hohenburger
Rollmkäse. —- Da die Erfahrung gelehrt hat, daß nach der MolkereisAusstellung
uiifolide Händler Geschäfts-Verbindungen mit den Ausstellein anziiknüpfen
suchen- und dies auch Voraus-sichtlich auf Grund des Katalogs für die Lott-
doner Molkerei-Ausstelliing von England aus versucht werden wird, so nehme
ich Veranlassung, nach dieser Seite Vorsicht zu empfehlen. Jch erkläre mich
bereit, sowohl sichere Adressen anzugeben, als auch Die Sicherheit derjenigen
Händler, welche Anerbietungen gemacht haben, nach Möglichkeit durch Die mir
zur Seite stehenden Verbindungen mit England prüfen zii lassen.«

 

R. BricZ 26. October. sVereiusfitzungJ Zunächst macht der Vor-
sitzende, Herr « ireetor Schutz eingehende Mittheilungen über die Resultate
des Anbaiies verschiedener Kartoffel: und Rübensorten auf Dem Felde der
uandwirthschaftsschule Von Kartoffeln gelangten ca. 40 Varietäten zum
Anhäu. Trotz der ungünstigen Witterung«s-Verhältnisse dieses Sommers haben
doch verschiedene Sorten sowohl in quantitativer als qualitativer Hinsicht eine
recht gute Ernte geliefert; anDere haben wieder sehr von dem Pilze zu leiden
gehabt, so daß ihr Ertrag hierdurch sehr heruntergedrückt wurde. Außer-

ordentlich gut sind Futter- und Zuckerrüben geraten. --— Anlä li e'
Schreibens des Central-Vereins betreffend die eventilielle Ueberweßisng gler
Vorschüfsen zur Errichtung von Bullenstationen ivird im Vereine von mehreren-
Seiten geäußert, daß es eigentlich im Kreise an guten Stieren nicht fehlt und
somit von der Einrichtung jener Stationen Abstand zu nehmen ist. — Hierauf
halt Landwirthschaftslehrer Römer einen durch Demonstrationsmittel unter.
stutzten Vortrag über gewisse Pflanzenkrankheiten, namentlich über Rost,
Mutterkorn, Kartoffelkrankheit. Dann verliest der Herr Vorsitzende das »allge-
meine Programm« der am 19., 20. unD 21. Mai abzuhalteiiden Provinzial-
thierfchau und macht auf die Bedeutung dieses Unternehmens aufmerksam.
Zum Schlussetz werden von Herrn Draintechniker Forchuiann mehrere Sträucher
felbstgezogener Sofabohnen vorgezeigt und zum Anbau dieses neuen (Statur:x
gewächfes interessante Erläuterungen gegeben.
 

ś »J- wandel mit Pilzen nach Chiiiä.) Auf Neu-Zeeland hat sich ein
ziemlich belangreicher Handel mit einem Pilze, Himeola polytricha, Mont,
welcher dort in »den Walddistricten in großen Mengen auf morschem Holze
vorkommt, entwickelt. Jm Jahre 1872 wurden nur kleine Biengen davon
ausgeführt, im Jahre 1878 aber betrug Die Menge der durch sieben Jahre
hindurch exportirten Pilze 838 Tonnen (1 Tonne = 10 Metercentner), was
einen Geldwerth von 380 000 Gulden repräsentirt. Die Chinefen benutzen

— diesen Pilz als blutreinigendes Mittel, und zwar genießen sie zu diesem Zwecke
einen Decoct davon. An Fasttägen wird dort dieser Pilz mit Nudeln unD
Bohnen genossen, ebenso auch in Suppen. Eine verwandte Species dieses
Pilzes, Hirneola. Auricula. Judae (cemmon JeW’s ea'r, gemeines Judeuohr),
kommt auf Neu-Zeeland auch, aber in bedeutend geringerer Menge als der
erstgenannte vor. Eine andere Species von Hirneola kommt auf Tahiti vor
und wird behufs Exportes nach China gesammelt. Die Pilze benöthigen be-
hufs Verfendung gar keine weitere Sorgfalt, abgerechnet höchstens das Aus-
breiten »und Trocknen derselben, welches während des Sommers auch wegfällt.
Das Einsammelnveruriacht geringe Kosten und gewinnen die Händler das
Vierfache des Preises, welchen sie den Sammlern zahlen. Die Pilze sind von
gelatiiiartiger Beschaffenheit und werden nach dem Eintrocknen hart, wenn
aber Der Feuchtigkeit ausgesetzt, schwellen sie wieder zu ihrer natürlichen Form
an. Eine Species derselben, Himeola. Auricula. Judae, ist auch in Europa
und Nordamerika anzutreffen und hatte vor beiläufig einem Jahrhundert in
England großen Werth als stark abführendes und zufammeiiziehendes Heil-
mittel. Den Namen Jew’s ear (Judenohr) verdankt Der Pilz der Ohrform,
zu welcher er sich häufig auswächst. .

—-««»(Steitiesämmlcr.) Jn Amerika wird zum Sammeln von Feldfteinen
ein Geräth oerwendet, das wohl auch das Jnteresse europäischer Landwirthe
verdient. Die Einrichtung ist folgende: Ein 20cm breiter und bis 10 cm,
dicker, einen Kreisabfchnitt darstellender Pfosten aus hartem Holz wird mit 8"
bis 1_0 cm von einander abstehenden Büchern versehen, in welche Eisenzinken
eingeschraubt werden. Zum Schutze des Piostens kommt unter jede Schrau-
benmutter ein Eifenblättchen. An diesem Pfosten wird eine Deichsel befestigt.
Behufs größerer Fettigkeit des Geräthes wird Die Deichsel mit dem Pfosten
verftrebt. Zur Handhabung dienen zwei Sterzen. Das Geräthe, wenn über
den Boden gezogen, sammelt alle Steine, Die nicht zwischen den Zinkendurch-
gehen. · Man arbeitet mit dem Steinfammler gewöhnlich in der Weise, daß
man die angesammelten Steine in einer Reihe entleert, wodurch die nachfol-
gende Abfuhr Der Steine beDeutenD erleichtert wird. Da die Zinken scharf find
iinsd Tiznddeiz Boden-dringen, so dient das beschriebene Geräthe auch zum Lockern
e o en .

h ——* (Corpssicift itt der Kuhhcerde.) Güterdirector C. Diebl zu Lösch
bei Brünn macht in der ,,Deutsche landw. Zig.« folgende Mittheilung: „Bot:
zwei Jahren kaufte ich für hiesiges Dominium 5 Kühe aus verschiedenen Ge-
genden des Landes zum Zweck comparativer Versuche. Diese wurden in
einem Stall zusammen mit der hiesigen selbstgezogenen Heerde, und zwar ver-
theilt unter den ganzen Stand aufgestellt, gleichmäßig mit derselben gepflegt
und genährt. ——·— Schon im ersten Jahre und ebenso im zweiten wurde beim
Austrieb auf die Herbstweide beobachtet, daß sich die gekauften ,,Bauernkühe«
von den »herrichafilichen« absonderten. Und heuer, im dritten Jahre, kann
die Heerde beliebig durcheinander getrieben werden — in einer kleinen Weile
sieht man dann wieder die Bauernkiihe in einem Haufen weidend die Köpfe·
zusammenstecken.

 

OLiteratur.
Die Champignonzucht von M. Lebl, Fürstlicher Hofgärtner in Langenburg,

Redacteur der ,,Jlluftrirten Gärtenzeitung« 2e. Mit 26 in Den Text
gedruckten Abbildungen. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel und·
·Parey. _1879.

Die Champignonzucht ist« in Deutschland nur wenig verbreitet, trotzdem
sie geringe Mühe unD Zeit in Anspruch nimmt und andererseits eine hohe«
Rentabilität in Aussicht stellt. Namentlich für den Landwirth, welcher über
den erforderlichen Pferdediinger zu verfügen hat, empfiehlt sich die Eultur der
Champignons als lohiiende Nebeneinnahmequelle, um« so mehr, als dieselbe
keineswegs an Die Jahreszeit gebunden ift, sondern das ganie Jahr hindurch
betrieben werden kann» Der Verfasser des vorliegenden Schriftchens giebt, ge-
ftiitzt auf langjährige eigene Erfahrung und genaue Kenntniß der in anderen
Ländern üblichen Culturmethodeu eine sehrinstruetide Anleitung zur rationellen
Champignonzucht, welche den Gartenbesitzern und namentlich den Landwirthen
bestens empfohlen werden kann. -
  cZur kürtension eingegangen:

ITaschenkalender für Haus- und Landwirthe für das Schaltjabr 1880.

l

 l

Herausgegeben von Dr. William Löbe. 22. Jahrgang.. » Leipzig. Verlag
der Sieichenbach’fchen Buchhandlung.
 

Fragen und Antworten
Fragen:

‘ Wo werden in Schlesien Bullenkälber aus rciiillliitigcr ShorthortisZucht
verlauft? Welche Farbe ist daselbst vorherrfchends H. H.

as-

Weiche Firma fertigt Die Greis-schilt Jauche-trauen an?
Antworten:

Tabaksbau. (Sir. 72.) Der Tabak als Eulturpflanze hat beinahe dasselbe
Wärmebedürfniß, wie der Wein, unD Darum steigt fein Anbau wenig über die
quer durch Mitteldeutschland laufende Polargreuze der Weincultur. Jn diesen
nördlichen Lagen muß die Cultiir durch sorgfältige Varietäten- und Boden-
auswahl, rationelle Bodenbearbeitiiiig, Ernährung, Pflege, Ernte und Behand-
lung der Pflanze den Wärmemangel möglichst paralysireii, sonst erzielt man
nicht ein wohlverwendbares Kräut, sondern —- wie König Friedrich Wilhelm I.
schon zutreffend erkannte —- ,,Laufewenzel.« Jii der Lauban-Hirfchberger Ge-
gend wird darum Tobak nur auf warmen, thätigen‚ günstig zur Sonne gele-«
genen, kräftigen Böden, unr- von einem mit feiner Cultiir wohlvertrauten
Ländwirth mit Erfolg anzubauen sein. Die erforderlichen Kenntnisse kann jeder
strebsame Landwirth sich aber bald aneignen. Dazu bieten die durch jede Buch-
handlung zu beziehende reiche Literatur und das Beispiel selbst in unserer
Provinz (Ohlau, Wanseii 2c.) hinreichend Gelegenheit. Handarbeit wird reichlich-
erfordert und zwar beständig Dem Pflanzen bis zum Abtrocknen. Sind Hand-.-
arbeitskräfte und überhaupt Die Bedingungen zu intensiver Bodencultur bor-
banDen, so ist ein bedächtiger, wohlvorbereiteter Versuch nur zu empfehlen.
Probiren geht über Studiren. Aii Bedarf fehlt es nicht. Sch—

III
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V. R.
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Serradella (Sir. 78) läßt sich ebenso gut, aus denselben Gründen und
unter denselben Bedlngnngen durch Braunheubereitung zur Conservirung ge-
eignet machen, wie andere Kleearten. Sie muß darum — in Schwaden lie-
gend, oder in SBinDbäufrhen stehend —- vorher so weit abtrocknen, daß die
Blätter und Blattsliele sastbrüchig und nur die oberen St ngeliheile noch zähe
sind, und -— selbstverständlich frei von Thau- oder Regennässe — in hohe,
fteile, oben möglichst mit einer Sirohtappe geschätzte Haufen fest eingesetzt
werden zur Selbsterwårnlnllg. Zu grün oder feucht eingeletzte Serradella er-
hitzt sich innerlich bis zum Verkohlen, verliert Wohlgeschmack unD Näbrstoffs
gehalt, verfchimmelt nnd verfault aiiswendig an den Condeufationsstellen.

O

a: si-
Ikt . "

Jmpfrn der Schafe. (Sir. 81.) Dasselbe geschieht am besten und sichersten
mit frischer, klarer Lhindhe. Man kann aber auch Lhmphe verwenden, die
etwas blutig ift, selbst solche, welche aus dem Pockengrunde nach oberflächlichen
Einschnitten allmählich noch hervorquillt Dr. Ulrich.

sie



Jmpfcii der Schafe. (Nr. 81.) Man beiiützt zweckmäßig ziim.Jinpjen
diejenigen slinden, welche reif, also circa 9—··1«0 Tage alt sind und eine klare
wasserhelle Flüssigkeit liefern und giebt denjenigen den Vorzug, welche auf nur
mäßig entzündetem Boden stehen und einen kleinenrosa Hof haben.· Lymphe
aus Poeten mit stark entzündetem Boden und bläulichem Hofgeben leicht neben
der Jmpfblatter noch SJiebenpoci’en, während Pocken, welche wenig entzündeten
Boden zeigen, einen unsicheren Jinpfstoff liefern. Von guten Poeten wird
sowohl die klare Lymphe als auch, nachdem diese verbraucht ist, die blutige
Lymphe, die aus dem Poetengrunde nach vorgenominenem Einschnitt hervor-
dringt und hat man einen Unterschied zwischen beiden unter ionstgleichenVeri
hältnissen nicht eonstatiren können Ebensowenig ist bis jetzt die Eultivirung
des Jmpsstoffes als in seinen»Wirkungen wesentlich besser erkannt worden, im
tdsegentheil sprechen sich Roloff und then für die Jmpfung mit natürlichen
Pocken aus, weil diese sicherer haftet. Wichtig ist es immer bei der mpfung,

die Lederhaut nicht zu verletzen, sondern den Jnipfstoff nur in die _berhaut

zu bringen, ebenso darf der Jinpfling dem Schafe, von welchem geimpft wird,
nicht zu nahe kommen, denn nur so kann die natürliche Ansteckung vermieden
werden. Schutz der geimpften Thiere gegen Zug und Nässe ist durchaus noth-
wendig. Uebrigens bricht sich die Ansicht immer mehr Bahn, daß nur die
Nothimpfung zu empfehlen ist, dagegen die regelmäßige Vorbauungs-
mpfung endlich ganz aufgegeben werben möge. denn durch diese wiKrd die
euche in Pernianeiiz erhalten.

Il- 3F
.

Lupinose. (Nr. 85.) Das zweckmäßigste Präservativmittel gegen die
Lupinofe ist: schädliche Lupinen nicht zu verfüttern. Um sich aber von der
krankmachenden Eigenschaft der Lupinen zu überzeugen, ist es gerathen, die-
selben erst probeweise an einige Schafe zu verfüttern nnd den Erfolg zu be-
obachten. Die Carbolsäure (Acid. carbolicum crystallisatum) hat gegen die
bereits aus ebildete Lupinose nichts genutzt; als Vorbeugungsmittel dürfte sie
am Platze ein. Man giebt sie mit gleichen Theilen Glhcerin vermischt ins
Trinkwasfer pro Stück 0,5 Grm. Dr. Ulrich.

Oks O
Jl·

Lupinofe. (Nr. 85.) Medicamente als S räservativmittel gegen die bei
Schafen seit Kurzem aufgetretene so heillose „ upinose« sind bis jetzt nicht be-
kannt, dürften auch schwerlich sich finden. Eins der wichtigsten, wenn nicht das
wichtigste Mittel ist ein nur mäßiges Füttern von Lupinen, und zwar in allen
ormen, vorzüglich in Körnern; auch deren Basten-Stroh oder Kaff erwiesen

ich schädlich, besonders wenn die Frucht nicht völlig trocken, überhaupt früh-
eingebanset war und eine Erhitzung hatte durchmachen müssen, wogegen ganz
ähnliche Lupinen in Haufen auf dem Felde bis zum Verfuttern stehen ge-
blieben, keine Krankheit bei den Schasen erzeugten. Auch die in der Halbreife
gemäheten, alsbald in kleine Stiiken gestellten und später in größere Haufen
gebrachten, diese mit einer Strohkappe versehenen Lupinen erwiesen sich in
der Regel als ein gesundes, ja vortreffliches Kraft-Beifiitier. Das Zufüttern
von gesunden rohen Kartoffeln kann übrigens als ein höchst probates Mittel
gegen die sog. ,,Schaf-Lupinose« auf Erfahrung gegründet empfohlen werden,
auch Kohlrüben erwiesen sich diensam. Das zu reichende gehörige Quantum
an Lupinen in ihren verschiedenen Formen, sowie an Kartoffeln oder Rüben
wird der einsichtige Schafhalter leicht finden, zumal ersteres sich wesentlich
nach dem den Schaer auch verabreichten Heu- und Hülsenfriichtstroh richtet.
Zu empfehlen möchte noch sein, den hochtragenden und fäiigenden Schafen
durchaus keine Lupinen zu reichen. An Salzlecke sollte es nie fehlen. Gutes
Trinkwasser ist sehr wichtig. Kirchner.

si-  *

Locomobilen und Dampfdreschmaschinen
neuester Coustruettou (Patent-Eisenrahmen).

Robey de Gomp. Lincoln (England),
Filiale Breslau, 20 Kaiser wiiiieimsikasse l
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»Notlslmpfungcn der Schafft-Orkan (Nr. 86.) Die seit mehreren Jahren
amtlich eingeführten statistischen Tabellen der Thierseuchen haben aus das Un-
zweiielhafteste ergeben, daß gerade diejenigen Provinien am häufigsten von der
Schafpockenseuche zu leiden haben, in denen alljährlich die SchutFJmpfung der
Lämmer durchgeführt wird, da hierbei nicht immer die erforderlichen Vorsichts-
maßregeln gegen die Verbreitung der Krankheit beobachtetwerden; wohingegen
andere Provinzen, in denen die Schutz-Jnipfung nicht im Gebrauch ist, leiten,
Und meist nur durch Einschleppung vom Auslande, von derselben bedroht
wurden. Es ist daher entschieden daraus hinzuwirken, daß die regelmäßigen
Schutzpocken-Jmpfungen immer mehr beschränkt werden, und daß da, wo sie
zur Anwendung kommen, die strengsten Maßregeln gegen die Verbreitung der
Krankheit getroffen werden. Jn Betreff der Noth-, resp. sI)ra'cautioneci‘imnfung‚
von denen erstere dann Platz greift, wenn die Krankheit in der Heerde bereits
ausgebrochen und die noch scheinbar gesunden Thiere durch die Jmpfung ge-
schutzt werden sollen, die Präc.iutions-Jmpfiing aber dann, wenn die Krankheit
in der Nachbarschaft herrscht, erscheint eine Erweiterung der nach dem Seuchen-
gesetz vom Jahre 1875 bestehenden veierinär-polizeilichen Befugnisse nicht ge-
boten, da die darin gegebenen Vorschriften den Interessen der Schaizucht und
des Handelsverkehrs mit Schafen überall gebührende Rechnung tragen.

Dr. Ulrich.
* . *

‚ Zur Praxis der Riibcnernte (Nr. 86) bemerke ich, daß die Producenten
die Abfuhr der Rüben hauptsächlich deshalb so sehr beeilen, weil 1. später die
Wege schlecht und die Aecker naß werden und die Abfuhr die doppelte Zug-
kraft erfordert, denn nur Wenigen stehen Chausseen zu Gebote; 2. verlangt
ein genügendes Zudecken der Mieten gegen harten Frost, aber noch weit mehr
das Abdecken der gefrorenen Erde eine colossale Arbeit und das, was die Fa-
brikanten nachgehends etwa mehr für die Rüben zahlen, steht damit in keinem
Verhaltniß Ein Jeder denkt dabei zuerst an sich, umsomehr, als gut gelegene
und bewirthschaftete Fabriken in den letzten Jahren bedeutende Erträge erzielt
haben. Als Beispiel kann eine Fabrik namhaft gemacht werden, welche in
der vorigen Campagne bei Berarbeitung von 400 000 Centner Rüben
440000 Mark Reinertrag gewonnen hat. N. N.

sie
I-

Såure in der Maische. (Nr. 87.) Seit dem Bestehen der Brennereien
war es Aufgabe der Brennereibesitzer und Zymotechniker, die sich so leicht bil-
denden sauren Gährungsstoffe in der Maische (Säurefermente) zu neutralisiren
resp. den Herd derselben zu zerstören. Nicht mit Unrecht vermuthete man be-
reits seit Jahren die Quelle dieser Säurefermente in den Holzwandungen der
Manch-» und Hefengefäße und suchte in die Holzporen durch Anwendung von
mineralischen Säuren, scharfen, alkalischen Laugen, Kalkmilch :c. einzudringen,
um die dort fest sitzenden Fermente in Form von Pilzfporen zu tödten. Diese
Pilisporen erhalten sich von einer Eainpagne ziir anderen lebensfähig und be-
ginnen»sofort wieder ihre Thätigkeit, sobald sie mit dem belebenden Element
Der frischen Maische in Berührung kommen —- Selbstverständlich leidet bei
längerer Einwirkung der sauren Fermente auf die Maische letztere nicht un-
erheblich und wird dadurch der Verzuckerungsproceß nicht nur beeinträchtigt,
sondern auch die Spiritusausbeute ist natur emäß eine geringere, denn sie
sinkt, selbst bei Anwendung von oben angege enen Palliativmitteln um 1 bis
2 hlSt.„wenn Die_fauren Fermente vorherrschend geworden sind. Um diesem
kostspieligen Uebelitande abzuhelfen, ist es mir nach jahrelanger, raftlofer Arbeit
gelungen, einen Jmprägnirungslack für Breiinereigefäße zusammenzusetzen, bei
dessen Anwendung selbst ältere viel gebrauchte Maisch- und Hefengefäße nicht
nur von»allen Säurefermenten befreit werden, sondern auch die Garantie ge-
wahrt wird, daß durch das Einbrennen des Jmprägnirungslaeks die nun ge-

(3490-2  

 
Beste Systeme von

Vieh- u. Pferdeskheeren.
Schleifen und Rrpariren

derselben innerhalb 24 Stunden unter Garantie
des Schneidens.

G. Meyer, Breslau,
Schweidnitzerstraße 4.

schlossenen Holzporen keine neuen schädlichen Pilzsporen mehr aufnehmen
können. Das Verfahren ist rasch durchziiiühren, binnen ea. 272 Stunden bei
einem Bottich von 1500—2000 Liter, dabei aber auch billig, Denn ein Bottich
von eben erwähnter Größe wird sich ca. auf 10 Mark stellen und durch die
höhere Ausbeute die geringe Ausgabe binnen wenigen Tagen ausgleichen.

Will man einen Gährbottich entsäuern, so muß derselbe nachsteheiider
Behandlung unterworfen werden: Vor allen Dingen ist es nöthig, jedes an-
gesetzte Ferment vom Holze, entweder durch Herauskratzen oder Abhobeln zu
entfernen, wenn Lange oder Säureii den Ansatz nicht mehr lösen. Gut ist es
trotzdem noch, den Bottich mit Spiritus von höherer Potenz, ca.90 pCt,nicht
nur auszutrocknen, sondern auch auszubrennen, uiid genügen hierzu 1 bis
11/2 Liter pro Bottich. Nach dieser Manipulaiion streiche man den Lack mit
einein gewöhnlichen, starken Borstenpiiisel auf je eine Faßdaube und zünde den An-
strich gleich hinterher mit einem dazu bereit gehaltenen brennenden Span an. Um
die Zeit des Lackirens abzukürzen, kann man schon während des Abbrennens der
ersten gestrichenenDaube mit Lackiriing der dritten oder vierten Daiibe fortfahren.
Nachdem der Bottich einmal durchgestrichen ist, bedarf derselbe noch eines zweiten
und dritten Lackaufstrichs wobei vorerwähntes Verfahren des Abbrennens ebenfalls
zu beobachten ist. Nach dem dritten Anstrich wird das Hoäzskeinen Lack mehr
aufnehmen, Dann hat die innere Fläche eine glänzende, harte andung erhalten,
Die unempfänglich gegen jede Art von Säure ist. Nach ca. 6—8 Wochen zeigt
sich mitunter wieDer ein Anflug von Säure, in welchem Falle ein einmaliger
Anstrich, nach nochmals vorhergegangenem Ausbrennen, für die ganze Cam-
pagne genügt, um jede Essiggährung resp. Säure vollständig fern zu halten.

Breslau. Paul Meixner.

Mastvieh -Ausstellung zu Breslau am 1. und 2. Mai
188(). Geldprämien: 5000 Mark. -—- Zur Theilnahme berechtigt sind
die Mästcr der Provinzen Poer nnd Schlesien. Anmeldungen bis
31. März. '

Provinzial-Thierschau zu Breslan am 19., 20. und
21. Mini 1880. Geldprämien 40 000 Mark. ——— Zugelaffen werden
nur Pferde, Rinder und Schweine schlefischer Züchter, dagegen Schafe
aus den Heerden aller Länder. Anmeldungen bis 1. März.

Sämmtliche Anmeldungen sind zu richten an Herrn Oekonoinies
Rath Korn, Breslau, Matthiasplatz Nr. 6.
 

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf unsere specielle Einladung vom 20. b. M. machen

wir auch noch hierdurch bekannt, daß die Generalversammlung aller

zum landwirthfchaftlicheii Centralverein des Frankfiirter Regierungsw-

zirks gehörenden Speciiilvereiiie am Donnerstag, Den l3. November
B. J., Vormittags 9 Uhr, zu Frankfurt a. Oder, im Hotel zum
deutschen Haufe stattfiiidet.

Frankfurt a. O., den 22. October 1879.

Der Vorstand des landwirthschastlichen Central-Vereins
 

Verantwortlicher Redacteur: Walter Christian in Breslau.

·-

Jch bin bereit, noch die

Zuchtuug einiger
Schasereieu

zu übernehmen. Bitte hieran reflec-
tirende Herren Heerdenbesitzer sich bal-
dkgfk brieflich mit mir in Verbindung zu
fegen, Damit meinerseits möglichst jede

(3202-x

 

Marshall Sons er Con
Loeomobilen und Dampfdresohmasohinen,

von denen schon über 470 Satz in Schlesien und Posen zur allgemeinen Zufriedenheit
Smyth G Sons

aschinen und Düngerstreuer, Rappsilber’s Breitsämaschinen,

sowie alle anderen land wirthschaftlichen Maschinen ab meinem hiesigen Lager. (2315-1:

« H. Humbert’ BI'QSlall, Moritz-Strasse Nr. 4.

arbeiten, empfehle unter den weitgehendsten Garantien, ebenso wie
Drillm

Maschinen—Ausstellung und Reparatur-Werkstatt.

1 funferner Futter-dämper
neu und stark gearbeitet, mit Vorwärmer und Speisepumpe, steht billig zum Verkauf bei

Amand Klingt-h Breslau,
DambskesselsArmaturenfa it und Metallgieszerei

Futtersleisrhmehl 

der Liebi scheu Fleisch-Extract-Comtiaguie
ray Bentos, Süd-Amerika,

offeriren wir als bestes Kraftfutter für Rtndvth Schweine :c. unter
Gehnltsgurantie von 70 bis 75 pCt. Proteinstoffen u.

ett zu bedeutend erma igteni Preise ab unseren Lägern in Haiburin
agdeburg, Stettin, Dauzig, Kiiiiigsberg

und Poscn Jeder Sack trägt nebenstehende Marke und Verschlußplombe,

in
LEJII. O.
FJI ainburg, Breslau-

worauf besonders zu achten ist.
Posen.

 

Fray Bentos.

Als anerkannt bestes Mast- und Milchfutter offeriren wir:

neues frisches
Walmkernmehl (Kraftfutter)

mit circa 18 pCt. Proieinstoffen, ca. 35 pCt. Kohlehydraten und ca. 5 pCt. Fett mit

4,50 Mark
pro Centner ab Berlin, excl. Säcke, die zum Transport geliehen werden, bei Entnahme von
mindestens 100 Centnern. (Die Eisenbahntarife für 200 Centner sind am günstigsten).

Da Palmmehl stets trocken und darin über 90 pCt. verdauliche Stosse enthalten sind, so
ist es das billigste Straftfutter.

Ueber Eisenbahnfrachten von Berlin nach allen Stationen geben gerne Auskunft, sowie
wir auch auf Wunsch ausführlicher über dies anerkannt gute, gesunde und nahrhafte Futter-
mittel berichten.

Palmterm und Cocus-Oel-Fabrik,
Bengert d’r 00.,

B e r l i n 0., Llnienstrasse Nr. 81.

Fabrik: Moabit, Kaiserin-Augusta-Allee 7.

Der Bockverkauf
der Rambouillet· und deutsch- ranzösischen Kammwollheerde zu

Brechelshof, ost- und Bahnstation,
wird fortgesetzt. (3385-

 

Chemische Dinger-Fabrik
Moritz Milch er Gomp.

Correspondenten der Liebig’schen Fleisch-Extract-Comtiagn e in

Don

in Breslau.

Gebunden. Preis I Mk.

(3249-1

LEJII.0.
F.M
S

1 

10—12 pCt.

(3335-1 in Frau Bemes,

    
Gar! Scham" G 00.,

Jm W. G. Korn’fchen Berlage in Breslau ist soeben erschienen-

iltie neue Rechte-verfassung.
Für Nicht-Juristen dargestellt

Professor Dr. C. Fuchs

Die kleine Schrift ist dazu bestimmt, hauptsächlich dem Nicht-Juristen eine
gedrängte, klare und übersichtliche Darstellung der neuen, mit dem 1sten October cr.
in’s Lebens getretenen Rechtsverfassung zu geben, unter besonderer Hervorhebung der
Abweichungen von dem bisher gültig gewesenen preußischen Recht.

Nach auswärts gegen Einsendung von 1,10 in Briefmarten portofrei.

utterfleisrh
der Lieb Ziehen Fleisch-Extract-

Comtia nie
iid-Amerika ś «

mit einem garantirten Gehalte von 70—75 pCt. stiästoffhaltigen Nähr-
stoffen, 11——12 pCt. Fett empfehlen wir zu bedeutend ermaszigtem
Preise den Herren Landwirthen als bestes und billigstes Kraftfuttermittel
zur Aufzucht und Måstung für Rtndvich und gemeine. Wir bitten
auf nebenstehende Marie und Verschiusznlombe zu achten.

Ver ögerung vermieden werden könne.
Breslau, Neue Taschenstrasze 24.

44-x) A. Bärte.
erommfchiiferei Güttmannsdorf
1/2 M. v. Bahnst. Reichenbach i. Schlefien.
Reinblütig gehaltene Elect. u. resp. Electoral-
Negr.-Heerde, 200 Kilogr. p. Hundert Schur-
gewicht, hat den Bockverkauf eröffnet. (x

H. n. Eichborin
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Der Bockbcrkauf«iii der
original Southdown - Stammschäferei

auf Dem Dominium Heidersdorfs
hat begonnen. . (2706-!

chedlan, Bahnstatiou sonnen.S
Das Gras Pückler’sche ReutamL

mehl
   

0g

Der B ckverkaus
in der Stamm - Schäferei zu Jacobsdotf,
Kreis Neumarkt, hat begonnen. (3446-7

Schurgewicht 4 Centner Schlesifche Tuch-
Wolle, letzter Preis 85 Thaler.
Wagen nach vorheriger Anmeldung Bahn-

hof Canth der Freiburger Bahn.
Dyhrenfnrth.

(3426:1:

   
   

1321:1112}!

Fiwlil’silli gemeinhin
des III-in durch-ten Systems

werden Jetzt in Jeder Grösse
geb-nd

Ueber 150 solcher Dmpfpflüge
sind in Deutschland und Oester-

reich in Verwendung. ‚H

——«-·- Rüben-
mit stellbaren
an empfiehlt.

(2795-03
Ferner

Fowler’sehe

seistiiiiLiioiiiiijiiiii
zum Betrieb von Dampfdruck-

Breslau, Weidenstu 29.

   
U.

Stahlmessern, von 36 Mark
(3459-5

Cäl'l J{180th in Neisse(oieuinnii.)
Jn Breslau vorräthig in Janufcheck’s

Maschinenlager.

  
b     

l 4......-

Der Bockverkauf
aus der Rambouillet-Stammheerde des Dom.

Backsehiitz,
H Kreis Neumarkt, Ranziner AbstammUUgÄ durch

(
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 maschinen und Transport von
Lasten liefern

John Fowler &. Co.
Magdeburg.
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Der Berti-erkan Arie Arten wärmeren
aus der einen Tuchwoll-Heerde der Herrschaft werden außer gefchärft und repartrt. (1

Der
 

Der Bockverkauf
c. Der hochedlen gesunden Stamm-
m heerDe des Dominiums

 

au au, orwerl Zowade, 1 Meile von Ba n- Mc er mich,
hofiDbEr-‚(bilogatm 25 O t (€331=2 h P: antrat Oels, achkdstu 32.

egnn am . eoer. ktds .
Kuiau Malereien. Post. IEkbch bkiäusikkå Mist-km “"i’sää‘iä‘“

Die Guter-Direction. in. Gestein in Breslau, Fischergasse 26.

     Oesterr.-Schlesien, Bahnstation,
(3424 3322)

0|bersdorf,
beginnt mit 1. November.

inmeinerStammheerde,
Leutewitzer Abstammung, hat

Schmardt ll., l/4 Meile vom Bahn-
hof Creuzburg O-S. der R.-O.-U.-B.

Der Bockverkauf
in der reinblütigen Merino-Tuchwollheerde zu

hmiellowitz,
2o Minuten vom Bahnhvf Ort-ein
D. J. Ende October. (

Die Heerde zeichnet sich durch edles, kräf-
tiges Haar und gute Figuren aus. Schurges
wicht 41/. Ctr- per 100.

B. v. Donat.
EH“: u Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Hierzu ein zweites Blatt.
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er Esegnendwirkt
Herausgegeben von Oekonomierath Korn.
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Die künstliche Geslügelzucht und ihre neuesten
Hülfsmitteliey

Die Geflügelzucht, welche im Allgemeinen in Deutschland noch
immer verhältnißniäßig so wenig Beachtung sindet, wird mit der Zeit
doch dahin gelangen, bei uns auch denjenigen Rang einzunehmen, welcher
ihr in Frankreich in so hohem Maße eingeräumt wird. Es ist eine
eigenthiiniliche Erscheinung, daß in Deutschland ein so wichtiger Zweig
nationaler Produktion solche geringe Beachtung findet und mag es nicht
überflüssig erscheinen, den Gründen dieser Thatsache etwas nachzuspüren.

Zunächst die Frage: warum entwickelt sich nicht eine lebhaftere
Tendenz in der Produktion von Fleisch in Form von jungem Geflügel?
Die Antwort lautet hierauf meistens, daß es unrationell sei, sich mit
Geflügelzüchtung zu befassen. Speciell der Laiidwirth hängt mit einer
ganz außerordentlichen Ausdauer an deui Vorwurf, sein Hühnerhof habe
nur den Zweck, die abfalleiiden Körner 2e. zu verwerthen. Daß es dem

 

Landwirth, speciell der Hausfrau desselben, ohne besondere SchwierigkeitenJ
möglich ist, Geflügelzucht in rationeller Weise zu betreiben, wird noch-
viel zu wenig anerkannt, weil eben die Mittel, welche hierzu in Anwen-
dung kommen müssen, unbekannt sind und man leicht geneigt ist, sich
eine Sache schwieriger vorzustellen, als sie in Wirklichkeit ist.

Heutzutage, da der Landwirth vor Allem darauf angewiesen ist,
rationell zu produeiren, darf der Nutzen der Geflügelzucht in keiner
Weise unterschätzt werden, denn sie ist bei richtiger Handhabung sehr
wohl im Stande, eine gute Einnahmequelle zu bilden. Inwiefern letztere
Behauptung richtig ist, lehrt ein Blick auf die Statistik der Geflügel-
zucht in Frankreich und mögen hierbei einige Angaben nicht unerivähiit
bleiben.

 
.021": Frankreich besitzt 40 Millionen Hennen it 2,5 Franes, von denen etwa

"her; fünfte Theil jährlich consuuiirt wird. 40 Millionen Hennen er-
zeugen 100 Millionen Hühnchen und werden von letzteren 10 Millionen
zur Aufzucht verwendet, so daß 90 Millionen für den Consnm übrig
bleiben; ba das Stück mit 1,5 Fres. bezahlt wird, so ergiebt sich für
das jährlich producirte Hühnerfleisch eine Summe von 135 Millionen
Franks. Die Eierproduktioii gestaltet sich folgeiideriiiaßen: Jede Henue
legt jährlich 100 Eier, was, per Ei 6 Ets. angenommen, einen Ge-
saninitwerth von 240 Millionen Franks für Eierproduetion ergiebt.
Jni Ganzen producirt Frankreich per Jahr an Hühnerfleisch und Eiern
im Werthe von ca. 400 Millionen Franks. Obige Zahlen beweisen zur
"Genüge, daß es möglich ist, Geflügelzucht reiitabel zu machen. Wie
kommt es nun, daß es bei uns in Deutschland trotz der verschiedenartigsten
Bemühungen in dieser Richtung so ungemeine Schwierigkeiten macht,
bie Gestügelzucht in das richtige Geleis zu bringen? Mag immerhin
der Grund zum Theil in dem Jndifferentisnius der Landwirthe liegen,
und dürften auch die klimatischen Verhältnisse nicht ganz ohne Einfluß
fein, so ist doch auch der Tendenz der meisten deutschen Gestügelzucht-

vereine einige Schuld an der Entwickelung rationeller Geflügelzucht bei-
zumessen. Die Geflügelzüchter sind es meist aus Liebhaberei, und das
Hauptbestreben, wie man aus den Ausstellungskatalogen erkennen kann,
fast nur auf Raeenveredelung gerichtet. Man bemüht sich, schöne und
edle Thiere zu züchten, um Präiniirung zu erzielen, ohne dabei den
geschäftlichen Erfolg der Hühnerzucht im Auge zu haben. Wäre es
nicht angemessener für die Gesiügelzuchtvereine neben der Raeenverede-
lung die geschäftliche Entwickelung der Hühnerzucht als Hauptzweck zu
Betrachten? Sind die Vereine nicht am ehesten im Stande, für ihre
Mitglieder Absatzgebiete für Geflügel und Eier aufzusuchen, um dadurch
die Nachfrage, beziehentlich die Produktion zu steigern? Da in solcher
Weile die Gesainnitheit der Mitglieder eines Geflügelzuchtvereins als
Masserproducent auftritt, so ist es keineswegs erforderlich, daß das ein-
zelne Mitglied zu besonderen größeren Auslagen veranlaßt wird, es genügt

Vielmehr für den Anfang, ehe sich der Consuuientenkreis entsprechend

*) Direete Zusendung von Herrn Otto Sack in Plagwitz-Leipzig.

 

  

erweitert, mit den eiiifachsten aber zweckentsprechendsten Mitteln zu ar-
beiten. Bezüglich der Hülfsmittel, mit denen der Gestügelzüchter ar-
beiten muß, um Erfolg zu haben, ist es von Seiten des Vereins erfor-«
derlich, auf zweckentsprechende praktische Neuerungen im eiiischlagenden
Gebiete hinzuweisen und den Mitgliedern zu ermöglichen, bie Vervollkomm-
nuiigen und Verbesserungen kennen zu lernen. Es wäre hierbei sehr
wichtig. auf die Vortheile der künstlichen Geflügelzucht hinzuweisen, da
man durch dieselbe erfahrungsmäßig die besten Erfolge erzielt. Es sind
neuerdings wiederum Verbesserungen auf dem Gebiete der künstlichen
Brütapparate zu verzeichnen, und mag es nicht überflüssig erscheinen,
derselben an dieser Stelle mit einigen Worten zu gedenken. Man hat
sich bisher mit einiger Hartnäckigkeit gegen die Anwendung von Brut-
uiaschinen gesträubt und obwohl dieses Widerstreben feiner Zeit sehr
begründet war, so ist es der fortschreitenden Entwickelung auf diesem
Gebiete dennoch gelungen, endlich Apparate herzustellen, welche den ge-
stellten Anforderungen in jeder Weise zu genügen im Stande sind.

Die Anforderungen, welche heutzutage an einen brauchbaren Brüt-
Apparat gestellt werden, lassen sich in Folgendem zusammenfassen:

1. Die Brütapparate müssen sicher und mit dein denkbar geringsten
Verluste arbeiten.

2. Die Behandlung der Brütapparate muß derart einfach fein, daß
dieselbe nicht nur jedem Laien möglich ist, sondern außerdem wenig
Zeit und Arbeit erfordert.

3. Müssen die Apparate in ihrer Funktion dem Vorgange des na-
türlichen Brütens möglichst genau angepaßt sein.
Müssen die Anschaffungskosten der Apparate niöglichsi gering sein.
Um Bedingung 1 zu erfüllen, ist es vor Allem erforderlich, eine

konstante Temperatur im Brütranm zu erhalten« In letzterer Beziehung
hat man sich wesentlicher Verbesserungen befleißigt und zwar hat man
die Brütapparate durch Anbringung von Wärmeregulatoren zu vervoll-
kommnen gesucht und sind dieselben mehr oder weniger zweckentsprechend
Die Regulatoren, welche mittelst Schwininier auf die Heizlampe wirken,
sind insofern als mangelhaft zu bezeichnen, da die Bewegung des zu
regulirenden Lampendochtes zu verschiedenen Zeiten ungleichen Wider-
stand verursacht und ferner die Regulirwirkung erst dann eintritt, wenn

die entsprechende Temperaturveränderung bereits vor sich gegangen
ist, was bei dem immerhin nicht ganz geringen Wasserguantum
stets, ebenso wie zum Wiederabkühlen desselben eine gewisse Zeit
erfordert. Durch die unbedingte Sicherheit der Funktion des
Regulators ist es allein nur möglich, bie Bedingung des Brüt-
apparats einfach und bequem zu machen. Außerdem ist zu be-
rücksichtigen, daß die Funktion des Brütapparates sich dem
natürlichen Brütvorgange möglichst anschließt. Aus diesem
Grunde ist wesentlich darauf Bedacht zu nehmen, daß die Eier
nur stets von oben erwärmt werden und von unten, wenn möglich,
kühl gehalten werden, da die sämmtlichen Hühner es vorziehen,
die Eier auf kühler Unterlage, mit etwas Stroh te. bedeckt,
auszubrütseir Inwiefern in dieser Richtung bei den bisher be-
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kannten Brütapparaten dem natürlichen Brütvorgange durch besondere
Kühlhaltnng der Eier von unten gefolgt wurde, ist nicht bekannt und
können daher einem Apparat, welcher diese und verschiedene andere
Punkte berücksichtigt, gewisse Vortheile nicht abgesprocheii werden.

Der vorstehend abgebildete patentirte Briitapparat von G. Brandt
(Plagwitz-Leipzig) besitzt verschiedene Vorzüge, wegen denen der Ersiiider
bereits einige Male mit dein ersten Preise ausgezeichnet wurde.
Eigenthünilichkeiten des Brandt’schen Brütapparates bestehen hauptsächlich
darin, daß die konstante Teniperaturerhaltung ganz automatisch nnd
sicher erzielt wird. Ferner ist die Kühlhaltung der Eier von unten auf
bequeme Weise erreicht, unb außerdem ist die Einrichtung getroffen, daß
die Apparate nicht allein mit Lampe, sondern auch mit Ofenheizung
erwärmt werden. Jn der Abbildung der Fig. 1 erkennt man in A bie
Brüträume, welche die Eierkästen G enthalten. Ueber dein Eierkasten
befindet sich der Wasserraum, welcher mittelst eines Regulirnngsventils
durch Röhre a vom Ofen oder Lampenreservoir B gespeist wird. Das
Regulirungsventil ist derart angeordnet und eonstruirt, daß die Tempe-
ratur im Brütrauni sich auf eine ganz bestimmte Anzahl Grade ein-
stellen läßt, wobei die Wasserwärme im Heizreservoir in keiner Weise
irgend welchen Einfluß ausübt. Es bleibt sich gleich, ob im Ofen-
reservoir die Temperatur des Wassers doppelt so hoch ist, als im Brüte-
raum und ebenso kann die Differenz nur einige Grade betragen, ohne
daß eine merkliche Schwankung im Brüteraum stattfinden Durch diese
unbedingt sichere Regulirvorrichtung ist dein Apparate die Anwendbarkeit
für alle Fälle gesichert, denn die sichere Teniperaturerhaltnng wird nur
durch die täglich einmalige Beschickung des Ofens, der als Füllosen für
ganz geringwerthiges Brennniaterial eonstruirt ist, bedingt und ist somit
die Behandlung des Apparates auf das denkbar eiiifachste Maß rebucirt.
Die Kühlhaltung der Eier von unten geschieht ans folgende Weise:
Die Kasten G enthalten elastische Behälter, auf welchen die Eier ruhen.
Die elastischen Behälter werden von dein Gefäß H aus mit normal
kühlem Wasser angefüllt nnd wird hierdurch nicht nur ein Kühlhalten
der unteren Seite der Eier erzielt, sondern durch entsprechende Hoch-
und Tiefstellung von H werden die Eier mäßig nach oben gegen den
Brutkasten angedrückt. Die Apparate für Ofenheizung können durch

Die .

Ansehen bis zu 10 Brütkästen für 500 Eier vergrößert, während die
kleinen Apparate nur für 50 Eier eiiigerichet werden und mittelst Lampe
zu heizeii sind.

Im Allgemeinen läßt sich erkennen, daß der Erfinder bestrebt ge-
wesen ist, seine Apparate derart zu eonstruiren, daß sie allen gemachten
Anforderungen genügen und sehr geeignet sind,· auch dem Landwirth die
Aufzucht von Geflügel auf künstlichem Wege ungemein zu erleichtern und
somit zur weiteren Fördeeung der Geflügelzucht auf dem Lande beizu-
tragen im Stande sein werden.
 

  

 

Verzeichnifz
der Preufzisihen Domainen, welche im Jahre 1881 paihtlos werden.

g Regierungsbezirk Kreis Flächen-
„ä. (in ßannober '(in Hannovek Namen der Domainen. Inhalt.
ä Landdrostei). Amt). Hectare

1 Gumbinnen. Stallupönen. Budweitschen, 426,1
2 Damig. Pr. Stargardt. Mühlberg. 190,7

Rathstube. 558,6
3 „ „ Starenzin. 244,9

Wiesen bei Czattkau. 66,0
4 „ „ B l SulzkaLirh b 294,8

« ees ow mi e mgru e
5 Potsdam { gängig unb Schäferei. l 438'7

' Vorheide. 263,3
6 „ Osthavelland. Bornim. 541,2
7 „ Niederbarnim. Hammer,Liebentbalu-Prötze 1146,0
8 · Altlandsberg, Wolfshagen z 7852 .

" " unb Neuvorwerl '
9 Frankfurt. Ost-Sternberg Baudachswerder. 118,7

10 Stettin. Saagig. Marienfließ. 554,2
11 „ „ Mölsin. 375,1
12 Stralfunb. Franzburg. Kl. Cordshagen. 329,9
13 „ Grimmen. Segebadenhau. 549,9
14 Posen. Birndaum Althöfchen und Semritz. 819,4
15 ' „ Schroba. Forbach (Polskawies). 427,7
16 „ „ GWcäiJikglau ((938eglewo).) 307,8

. r. orin urzinnow . 343,617 Bromberg. Jnowraclaw. wenborf. 212,6

18 Liegnitz. Bolkenhain. i Rl. ääätäf’bm' XII-Z

19 Magdeburg. Wanzleben. Blumenberg. 438,9
20 „ „ Wanzleben und Buch. 1052,4
21 „ Wolmirftedt. Mose. 481,1
22 „ Calbe. G b Kjlsagtzetsr b b 831,8

r. un ‘. o en urg un
23 « « Breitenhagen. f 1126'7

24 Merseburg. ALBERTI Klostermannsfeld. 319,1

25 Schleswig. Pinneberg. Hetlinger Schanzsand. 230,2
26 Lüneburg. Lüneburg. Marientbal. 157,4
27 Stade. Jork. Neuhos 80,1
28 Anrich. Aurich. Amerland 101,9
29 „ Emdem Bartshausen. 51,9
30 „ Esens. Blankenhausen. 31,0
31 » » Friedland. 29,1

32 ś Cassel. Hofgeismar. Beberbeck. 215,1
33 „ Eschwege. Bischhausen. 172,5
34 „ Hanair Kinzigheimerhof. 124,3
35 „ „ Wilhelmsbaderhof. 64,5
36 Wiesbaden. Unterlahnkreis Hof Barbach bei Schönborn. 96,9
37 „ „ HofGnadenthal bei Danbern. 173,5    
 

—" (Einfuhr von Getreide, Mehl und Oelsaaten über vie östlichen
Grenzen in das deutsche Zollgebiet für die Zeit vom 16. bis 30. Sep-
mber d. J.)
 

 

 

 

    
 

 

    

Eiufnhr in den freien Verkehr über
i die Grenze gegen

1. Ostsee « g I 5:5
unb zwar ä Z g I

.._....________ E"; 0 CN

a. von b. von I "57 *9- .
ruffisch. anber. 8% Q THIS
Häsen Hafen ß“ cis „9“

ctr cir ctr Oh: 01:

1. s 2. s 3. f 4. i 5 I 6.

1. Weizen 38,257 48,142 49,527 128078 264,004 Behufs der An-
davon zur gaben über die
Durchsuhr —- — 16,062 42,482 58.544 Durchfuhr sind

2. Roggen 641,461 6,204117,437 59,416 824,518 bie Eingange-zoll-
.·s.th davon zur stellen angewiesen

Durchsuhr 15,400 -- 7,226 196 22,822 werben, durch
3. Hafer 61,213 3,060 22,222 78,123164,618 Einsicht der

davon zur Frachtpapiere oder
Durchsuhr 3,500 1,726 4,170 879 10,275 in sonst geeigneter

4. Gerste 9,552 1,256 33,480 263,730 308,018 Weise thunlichst
davon zur zu ermitteln,
Durchfuhr —- -- 15,089 27,705 42,794 welcher Theil der

5. Mais — 200 -—— 16,219 16,419 in den freien
davon zur Verkehr getretenen
Durchfuhr — —- —— 1,000 1,000 Mengen zur Wie-

6. Mehl aus Ge- deraussnhr be-
treibe unb Hüls stimmt ist.
senfrüchten 14 233 1,862 65,498 67,607
davon zur
Durchfnhr — -- ——- 12,397 12,397

7. Raps und
Rübsaat 34 232 87,189102,527 189,982
davon zur
Durchfuhr —- — 24,295 10,298 34,593

8. Leinsaat 380 8 21,153 11,277 32,818
davon znr

Durchfuhr — -—— 6,879 — 6,879       
Hiernach überwiegt auch — so sagt hierzu der »R.- u. SL—ang.“ ber

biefe Tabelle Mkttpellh — in diesem Zeitabschnitt die Einfuhr von Rußland
bei Nvggell- Hafer und Leirisaat, indem von rort auf dem See. unb
Leim-Wege zusammen heziehentlich 758,898«Ctr., 83.435 Etr; und 21,533 (Str.

eingingen. Andererseits ist wiederum Maisfast ausschließlich Geme, Mehl-

Raps nnb Rübsaat vorwiegend aus Oesterreich eingeführt werben.
Für das Vierteljahr vom 1. Juli bis 30. September 1879 haben sich folgende Mengen der Einfuhr über die östlichen Grenzen ergeben:



Roggen ....... 4,365,248 Cir. (von Rußland 3,925,123),
Weizen ....... 1,977,803 - (= Oesterreich 1.236-008),
Raps und Rübsaat . . 1,235,607 ⸗ ( = - 831,217),
Gerste........ 837,193 - ( - - 668,461),
Hafer ........ 765,976 . (= Rußland 398,577),
Mehl ........ 546,817 = (- Oesterreich 527,882),
Mais ........ 182,873 - (- - 176,500),
Leinsaat ....... 70,652 - ( - Rußland 50,396).
Von diesen Mengen waren, nach den seitens der Eingangszollftellen ein-

gezogenen Erkundigungen zur Durchfuhr bestimmt:
.lioggen............ 193,530 Ctr.
Weizen . . . . ...... 605,347 -
Raps und Rübsaat ....... 275,051 -
Gerste ............ 148,696 -
Hafer ............ 72,426 =
Mehl............. 156,999 -
Mais............. 20,431 -
Leinsaat ........... 9,647 a2

—* (Gewinnung Der Proteinstoffe aus verdünntem Kartoffelfruchisaft.)
Dem Rittergutsbesitzer W. Kette in Jassen bei Dambee (Hinterpommern) sind,
wie die »D. landw. Presse« berichtet, zwei Verfahren der Gewinnung der
Proteinftoffe aus verdünntem Kartoffelfruchtsaft patentirt worden« Bei dem
einen erfolgt die Gewinnung mit Hilfe von Wasserglaslösung und einer Säure,
aus stark mit Wasser verdünntem Kartoffelfruchtiaft, wie er zur Zeit meistens
anz ungenutzt aus den Kartoffelstärkefabriken «abfließt, können die darin ge-
östen Proteinstofse als kieselsäurehaltiger Niederschlag gewonnen werden,
indem man Wasserglaslösung und eine Säure zusetzt, welche in wässeriger
Lösung die Kieselsäure frei macht. Die Wasserglaslösung wird« zunächst mit
hinreichend Wasser verdünnt, so daß beim Säurezusatz die· Kieselsäure sich
nicht gallertartig ausscheidet, sondern gelöst bleibt; Dann wird so viel Säure
zugesetzt, daß sich blaues Lackmuspapier röthet, und schließlich wird dieses
wäfserige Gemisch dem Kartoffelfruchtwasser zugesetzt; oder man setzt dem
Kartoffelfruchtwasser direct erst die Wasserglaslöfung und dann die Säure zu,
oder umgekehrt erst die Säure und dann das Wasserglas. Jn der wissen-
schaftlichen Chemie ist es seit längerer Zeit durch Th. Graham bekannt,
daß eine Modification der Kieselsäure existirt, deren wässerige Lösung
ähnlich den colloidalen organischen Säuren (Gerbsäure, Gummisäure)
unlösliche eolloidale Verbindungen mit Leim, Casein u. f. w. bildet.
Jii der angewendeten Chemie ist aber bisher hiervon kein Gebrauch
gemacht, zumal nicht, um Proteinstoffe aus stark verdünnten wässerigen
Lösung-en zu fällen. Patent-Anspuch: Die Proteinstoffe aus verdünntem
Kartoffelfruchtwasser als Niederschla mittelst Wasserglas ösung« unter Beihilfe
einer Säure, welche in wässeriger ösung die Kieselsäure frei macht, zu ge-
winnen. — Bei dem anderen Verfahren erfolgt die Gewinnung mit Hilfe von
Salzsäure. Setzt man dem stark mit Wasser verdünnten Kartoffelfruchtsaft,
wie er beim gebräuchlichen Betrieb der Kartoffelstärtefabrilation nach dem
Absetzen der Rohstärke abgelassen wird, aber bevor er in Selbstzersetzung über-
egangen ist, ein wenig gewöhnliche Salsäure zu. so coagulirt der größte
heil der im Kartoffelfruchtsaft gelösten roteinstoffe, setzt sich als flockiger

 

Niederschlag zu Boden und kann durch vorsichtiges Ablassen des»überstehenden Das vorliegende Hypotheken-Material entspricht selten den Anforderungen der
Wassers als Schlamm gewonnen werden, welcher nach vorheriger Neutrali- Geldgeber, die bei ersten Hypotheken nicht allein pupillarische Sicherheit, son-

Soda zur Verfütterung an Vieh wohl geeignet ist. Patent- dern auch gute Lage der Pfandgrundstücke beanspruchen; ähnlich verhält es
Anspruch: Proteinschlamm aus verdünntem Kartoffelfruchtsaft durch Zusatz sich bei der Begebung zweiter Hypotheken
sation mittelst

von ein wenig Salzsäure zu gewinnen.
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Berlin, 27. October. sSihlachtviehmarttf Zum Verkauf standen: während er in der Woche bis zum 4. October 162 084 Säcke, bis zum
1679 Rinder, 7862 Schweine, 1057 Kälber, 6293 Hammel. Für Riiider und
Schweine machte sich heute der Verkauf, des wesentlich geringeren Auf-
triebes halber, etwas leichter als vor acht Tagen, doch konnten Rinder um
deshalb keinen höheren Preis erreichen, weil die Schlächter ihren Vorrath
aus der Vorwoche noch immer nicht absorbirt hatten und von vornherein
eine Preiserhöhung verweigerten; es erhielt priina 58—-60 Mk., secunda
53—54, tertia 44-—45, 4. Qual. 37——39 pro 100 Vfd. Schlachtgewicht. —s
Bei Schweinen wurde bessere Waare etwas höher bezahlt, und zwar:
Mecklenburger 48—50, Landschweine 44—46 Mk., während Russen auf 37
bi6 42 Mk. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht verblieben. Bakouier 43—45 Mk.
bei 40 Pfd. Tara. — Kälber blieben unverändert bei langsamem Geschäft
auf 40—55 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. —— Recht matt verlief Mangels
Begehr der Markt für Hammel, nur sehr gute Stücke erhielten 50, mittlere
nur 40—45 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht.

Preise der Cerealien zn Breslau am 30. October 1879.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation.

s arge mittlere leichte Waare
 

.. höchst. niedrysshöchst niedr. «höchst. niedr.
19:0 100 Rilogramm. « Z J“ H J”; I .1” Ä V“ H J“ Ä

118313611, ioeifaer . . . 22 — 21 60 20 90 20 30 19,90 19 10

dito gelber . . 21 20 21 — 20 40 20j— 19160 18 60
Elioggen ..... . 17 90 17 60 17 30 17f—1 16280 16 40
iäerfte....... 17 — 16 60 15 90 15 | 30 14 90 l4 40

bafer ...... 13 80 l3 60 l3 20 13’—- 12 80 '12 40
Erbseu ...... 18 0 17 90 16 0 16l40 15 606 8 14i .

Festsetzungen der Handelstammer-Commission. :
. “v feine mittle Ade-Waareto o .p 100 Kil gramm ‚X J“ H .16 Ä

Raps-. „.............. 22 ⸗ 50 21 25 19 25
Winterrubsen............ 21 50 20 25 18 25
Sommerrübsen ........... 22 —- 19 50 16 50
Dotter .» ............. 21 — 19 — 16 —-
Schlaglein ............. 1.25 50 23 50 20 —-

Epen, 250—3,00 Mark pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 19,00—22,00 Mart pro Schock pr. 600 Kilogr.
Kartoffeln, neue per Sack (2 Neiischeffel = 75 Kilogr. oder 150 Pfund

Brutto) beste 3,00—4,5O Mk., geringere 2,50—3,00 Mk. per Neuscheffel (75 Psd.
Piröittongkeste 1,50—2,25 Mk., geringere 1,25—1‚50 Mk» pro 2 Liter 0,10 bi6

Breßlau, 30. October. fSpiritusj fester, gek. — Liter per 100 Liter
a 100 0/0 per October 57,50 bez., per October-November 57,50 Vr., pr. No-
vember-December 57,60 bez., pr. December-Januar dito, per April-Mai 58,20
bez. Gd., per Mai-Juni -—-, per Juni-Juli —-.

» Breslau, 30. October.« [thotheleu-Berichi von Carl Friedläiider.]
Seit»der Regulirung der per Michaelis-Termin abgeschlossenen Geschäfte
stagnirt das Hypothekengeschäft und kommen Abschlüsse wenig zu Stunden.

London, 28.0ctober. sKartosfelbericht von Landauer, Firsiberg chCZJ  Wie erwartet, hat der Jmport hierher von Kartoffeln schon nachgelassen;

11. October 192 095 Säcke und bis zum 18. October 168 402 Säcke betrug,
ging er in der Woche bis zum 25. October auf 136 201 zurück, und wir er-
warten, daß die Abnahine in der nächsten Woche noch beträchtlicher sein wird.
Es werden hier wöchentlich ca. 140 000 Sack consumirt, darnach scheint der
Jmport keineswegs übergroß. Die Nachfrage für gute, große Waare, speciell
blaue und rothe Kartoffeln (»g·lattichalig) hält an; kleine schlechte Waare ist
dagegen vernachlässigt. Es ist jetzt die Zeit, wo man sich bei dem Transport
von Kartoffeln besonders gegen Frost schützen muß. Sobald sie in’6 Schiff
gelegt, ist Die Gefahr vorüber, udenn da ist es warm genug, und in den hie-
sigen Lagerhausern sind alle moglichen Maßregeln getroffen. Die Hauptgefahr
scheint uns beim Transport nach der Haienstadt zu liegen, und es ist räthlich,
durch Belegung der Waggons mit Stroh und anderen Vorsichtsmaßregeln
dagegen vorzusorgen. —- England importirt auch viele andere Früchte, es
bleibt aber stets zu beachten, daß nur die schönste und beste Waare hier geht.
Durch Die schlechte Ernte in Frankreich glauben wir, daß sich deutsche Wall-
nusse hierher rentirem »Sa»ckverpackung von 50 oder 100 Kilo. Der Preis
vonZwiebeln ist jetzt niedrig, gegen ecember wird aber eine beträchtliche
Steigerung erwartet. Zeanzösische Wallnüsse notiren 15 bi6 18 Sh. per
50 Kilo, amerikanische s epfel 18 —3O Sh. per Faß, Zwiebeln ca. 7 Sh. per
50 KSiJloZl Kartoffeln, blaue 7/6, große rothe 5—6/6, kleine 4—5, weiße 4—5
per va .

(Telegramm.) Berlin, 30. October. Weizen unverändert, October-No-
vember 223,50, April- Mai 233,50. Roggen niedriger, October - November
157,50, November-December 157,50, April-Mai 165,50. Rüböl fest, October-
November 5»4,30,« April-Mai 56,60. Spiritus: matter, loco 56,00, October
55,70, April-Mai 58,30. Hafer October-November 136,00, April-Mai146,00.

.. iIeiegramm.) Stettin,.,30. October. Weizen ruhig, October-November
22o,00, Frühjahr 230,00. Roggen matt, October-November 154,00, Frühjahr
158,00. Rubol fest, October 54,50, April-Mai 56,50. Spiritus loco 55,50,
October 55,00, November-Dezember 55,00, Frühjahr 57,70.

Subhastationeru
21.· November, Vormittags 10 Uhr, an Ort und Stelle. Das Dem

gistsbefiiåeir Ringng Zehtorigg is Kleäitangzliau belegene Grundstück »Engels-
o e . rea ecaren. run euer- einertra 636T ae. « ' '

Rrei62=i5eäitd>t6=ößommglfgfion QIUenburgüb g h l r Ronigliche
. oveni er, ormittags 11 r im Schulzenamte u Wilmsdor. Das

den Kurella’schen (Eheleuten gehörige, in Wilmsdorf belegenezGrundstück fAreal
170 Hectaren GrundsteuersReinertrag 718 Mark. Königliches Kreisgericht
Neidenburg.

» 25. November, Vormittags 101/2 Uhr im Lokale des Gastwirths Paszkies
wicz zu Galezewo Colonie. Die den Karbowiat’scbeii Eheleuten gehörigen, in
Alt-Galenzewo belegenen Grundstücke. Areal 33 Hectaren. Grundsteuer-Rein-
ertrag 250 Mart. Königl. Kreisgericht Wreschen.

.. _ 27.»November, Vormittags 10 Uhr. Das dem Gutsbesitzer Wiebe ge-
horige, in Brusdau belegene Grundstück. Areal 153 Hectaren Grundsteuer-
Reinertrag 387 Thaler. Königl. Amtsgericht Putzig, Westpr.
» 27. November, Vormittags 11«Uhr. Der dem Bauer Pagenkopf gehörige,
in Vockenhagem Kreis Greifenberg in Pommern, belegene Bauerhof nebstZu-
behor. Areal 41 Hectaren Grundsteuer-Reinertrag 339 Thaler. Königliche
Kreisgerichts-Commission Treptow a. Rega.

(D. landw. Zig.)

Verantwortlicher Redacteur: Walter Christiani in Breslau.
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Dampfpflügen.
Der Dampfpflug von Barford a Perkins. betrieben durch eine Marshalrsth . 4

str a,s s en II I. o G omo t iv e, welcher kürzlich in Klettendorf und Klein-Tinz gearbeitet .

hat, ist durch Kauf in den Besitz des Herrn von Skrbenski auf der Herrschaft Gross-Bresa bei

Station Bresa (an der Breslau-Reppener Bahn) übergegangen.
Station Bresa und hat Herr von Skrbenski mir freundlicht gestattet,
Besichtigung einzuladen.

General - Agent

H. Humbort, Moritzstrasse, Breslau.

Jm Verlage von Wilh» Gottl. Korn in Breslau istsoeben in zweiter, wesentlich
vermehrter Auflage erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Leitfaden
ür die

praktische mikroskopische Untersuchung

des Schweinefleisrhes auf Trichinen
von Fr. Tiemann,

Conservator am oologischen Museum der königlichen Universität Breslau.
« schnitt-Jllustra»tionen, gebunden mit Leinwandrücken.Mit 25 Holz

Preis 1,20 Mark.
· Jm Hinblick auf die in neuerer Zeit zahlreich ergangenen Polizei-Verordnungen über die

Einführung einer obligatorischen Fleischschau empfiehlt sich die Anfchaffung dieses Leitfadens
nicht nur für Fleiichbeschauer, sondern auch wegen seiner leichtfaßlichen Darstellung für Laien.
Der Verfasser, welcher sich auf lan jährige uiiunterbrochene Untersuchungen trichinösen Fleisches

_ csakops eine seltene Uebung und Fertigkeit besitzt, hat mit der
mikroskopischen Fleischschau die erfreulichsten Resultate erzielt, die allseitige Anerkennung ge-
» · « « Herr Professor Dr_. R. Leukart, Director des Zoologischen Museums
in Leipzig, in einem Briefe an den Verfas er: „Sitte Anleitung wird sicherlich von grofzcm
Nutzen fein; mir persönlich ist die Veröffentlichung um so willkommener, als Sie durch
Empfehlung des einfachen Mikroskops anstatt des Compositum meinen eigenen Ansichten

e »weil allein ausführbare Methode der Trichinenschau beipflichien«,
· Kahn, Director des Landwirthschaftlichen Instituts zu Halle, bezeichnet

die Methode für wohlbegründetund praktisch. Jn dem bereits in dritter Auflage erschienenen
George Wilson,

übersetzt von Dr. Paul Börner, heißt es: »Die beste Anleitung zur Untersuchung des Fleisches
auf Trichinen ist übri ciis unzweifelhaft die des Conservator Tiemann in Brcslau, welche
durchaus das uneingeschränkte Lob verdient, das u. A. Leukart nnd virehaw ihr gespendet

stützt und im Gebrauch des Mikro

funden haben. So sagt

über die einzi möglich
und Herr Pro efsor Dr.

Handbuche für öffentliche und private Gesundheitspflege des Engländers Dr.

haben.«
Die neue Auflage enthält in einem Anhange die gesetzlichen Bestimmungen über die

obligatorsfche Ileischichau und die betreffenden Polizei-Verordnungen des Königlichen Ober
r d ums der rovinz Schlesien und derJKröniglichen Regierung zu Mir
 

Der Dampfpflug arbeitet in der Nähe der s
sich datür Interessirende zur ;

(3493

 
· Dies Buch,

gJÜiFtstig fretzcenssirhi wurde, ist sLetzt, Im rgir as der b
u_ izgee e te en, von gro em » ‘erie. s ent ält zahlreiche Formulare ur elb tåndi en

; Anfertigung aller möglichen Ringen, Klagebeantwortnngem Gefuche, Versen se, isiberhalipt
gerichtlicher (Eingaben jeder Art ic» und bringt nicht, wie fast alle ähnlichen s erke, einfach

«-zs« den Text der G
materieu in allgemein verftändlichcr Weise, wodurch sich seine Brauchbarkeit bedeutend erhöht.

Preis 9 Mü, eleg. und solid gebunden 10 Mk.

Ijn seinem eigenen Interesse
empfehlen wir jedem Haus«- und Grundbesitzer, jedem Kaufmann, Gewerbetreibenden,

überhaupt Jedem, der mit den Gerichten zu thun hat, die Anschaffung des Werkes:

Der

; Rechts-unweit im Hause
(Veilag von H. Liebau in Berlin.)

welches von Der gesanimten Presse, namentlich aber von Fachzeitungen sehr
Schwelle der Jnkrafttretung der neuen Reichs-

eetze, sondern erörtert die für das Publikum besonders wichtigen Rechts-

 

 

Das Gut slluiafen, Bezirksaiiii»iiiegens-
burg, wird wegen Krankheit des Besitzers dem
Verkaufe oder von Lichtmeß 1880» an einer

— Verpachtung unterstellt. Dasselbe ist in sog.
Dunkboden an der Eisenbahnlinie Regensburg-
Passau gelegen und 1/2 Stunde von der Linie
Regensburg-9)iiinchen entfernt. Die Bodenbe-
schaffenheit ist sehr ertragsreicher kalthaltiger
Lehm, sog. Löß Die Waldungen stocken auf
gleicher Bodenart und die Bestände stufen sich
ab von 120 jährigen bis zum Jungholz. Das
Areal besteht aus 526 Tagwerk = 179 Hec-
tare, 153 Ar Feld und Wiesen und 100 Tag-

lt

:·J los, so

,ZUZ ches sich

Auch in Lieferungci
i .

. ‚.
-.«· .. ‘P: '
h'k 0,1"
L « '

"‘i‘L-jjr

I eines Leidenden auch besorg- s HJII
1‘ nißerregendoderfcheinbarhoffnungs-

,,Praltische Winke für Kranke-« neue 1
7%} Hoffnung schöpfen u.volles Vertrauen

«; zu einem Heilprincip gewinnen, wel-

‚zu, ganz besonders aber durch n a d) - -
weisbareWirkfamkelt aus- -

I zeichnet. Die in dem Buches Praktische

i a 50 Pf. zu beziehen durch jede Buchhandlung.
. « .. . . sq—äszz    . H

Der Z

   

unnndxg h

Der Bockverkaus
in der hochcdlcn Stammheerde des

Doniinit (3467-0

Grambsohiitz
bei Namslau beginnt mit dein 20. No-

wird er aus dem Buche

durch große (Einfachheit,

 

werk = 34 Hectare 38 Ar Wald. Die Felder
sind arrondirt. Die Gebäude sind neu und
und die Brennerei nach den neuesten Einrich-
tungen hergestellt. Lebendes und todtes Jn-
ventar ist in ausreichendster Weise und in
gutem Zustande vorhanden. Nähere Auskunft
ertheilt » (3413-4

Aiikofen, Post Obertraublnig, Bayern.
Die Gutsverwaltung

Jagd- nnd Scheibengcwehre,
"" oon 20

Hohenleitner in 
 

a: B » um“, so vember. Wa en stehen bei vorheriger
abgedru en ree g i - ·

. im"? „wg, W aliibfteeliid" ś zisiititiiellldunn abnbof Jiamslau zur Ab
. e no e e n s »

Diesem welche anderweltig bergebli . Das Grafsich

Hilfe suchten Dbsses Buch kann Henckel von Donnersmarck’fdje
daherallen Leid enden wärmstens Wi «thschasts«Amt

empso len werden, umsomehr als auf · I . - .
Wunsch ddieguri briefliccksnxisixnitinänäx Zschiesche.

;' geltli ur enen r r · —- ‚ .

.-;««.«:. i it twi D. DieM an inb überall . I E fz eh
leeiclest ezu bxschaffenz ein ersuch fast am “in“ ålku en
kostenlos. Gegen France-Zusendung offerirt 0375:0

Pf. zu beziehen durch Th. .
Leipzig und Basel.

- ‚J
0—4-0

Max Birkenfeld,
__ Breslau, Museiimplatz Nr. 7. «

Ein unverhciratheter Landwirth, 41 Jahre
 Jagd-Utensilien n. Patronen

sowie eparaturen jeder Art unter Garantie.

1) G. Rache, OdckstL 13.

Achenbach & 00., Hamburg.
Erdnuss - Oelkuohen i

aus geschälten Erdnüssen.

at begonnen.

 
Jm Verlage der Hahn’schen Buchhandlung in Hannover ist soeben erschienen txd

durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Beiträge zur
landwirthsihaftlirhen Oekonomik

von

G. Kaufmann
königlich Hannov Rittmeisier a. D. und Gutsbesitzer zu Schönhagen.

gr. 8. 1879. 2 Mk. 40 Ps.

Im Kreise Kaitowiiz wird ein größerem
Quantum guter (3466 -

Speisekartoffcln
bald gebraucht. Offerten mit Angabe des

reises franco Waggon Abgangsstation und
anco Wag onstation Kattowitz und Laura-
ütte sind so ort an den unterzeichneten Land-

rath zu richten.
Kattowitz, den 28. October 1879.

Für den Kreisausschnsz
Der Königliche Landrath

Grundmann.  

 

Der Bock-Verlauf
in meiner Staminschäferet

u Grummendorf
hat begonnen,

Prieborn, im October 1879.
von Schoenermarck.

Preis-Medaille der Molk.-Ausst. Apeldoorn
(Holland) 1878. Silberne Medaille der
Deutschen Molk.-Ausstellung, Berlin 1879.
Bestes, preiswiirdigstes Kraftfutter.
Unter Gehalts-Garantie und Controle von

’i deutschen Versuchsstationen.
Gehalt: 48-—50 pCt. Protein, 7—71/2
pCt. Fett, 25—28 pCt. stickstofi’freie Extract—

stoffe, nur 2-‘4 pCt. Rohfaser. (2621=X

(74

Der

Der Bock-Verkauf
auf der Herrschaft l

Falkenberg 0,8.
Zuchtrichiung hochedle Tuchwolle.

auf der Majoratsherrschast

alt, 20 Jahre beim Fach, mit besten Em-
pfehlungen über langjährige Stellungen, mit
allen Zweigen der Landwirthschaft und der
neueren Wirthschaftsführung vollständig ver-
traut, auch wissenschaftlich gebildet, der durch
ca. 12 Jahre selbständig die Polizei-Verwal-
tung und die Amtsvorsieher-Geschäfte geführt
hat, sucht Neujahr 1880 anderweitige Stellung.
Gesällige Offerten werden unter Y.Z.100
an die Expedition des »Landwirth« erbeten.

Hierdurch wollte ich mir erlauben, den
Herren Fachgenossen bei etwa voikommender
Vacanz einen durchaus tüchtigen und zuver-
lässigen verh. (m. w. Fam.) Oekonomiest
spector auf’s Angelegentlichste u. empfehlen
und bin gern bereit, ezügliche ’ kltthellungen

(3449- 3
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Der Vockverkans
auf Der Herrschaft (3484-6

, Guttentag 018.
__ Vinntjain 3. NMen

Dom. Schmcllwitz bei Canth tier-
lauft tragende Fersen, reinbliltige
Qualität“. (3487.9

(3344   (Miesbacher) stehen auf dem Dom. Klimmen-
dorf bei Canth zum Verkauf.

Stellung sucht bald oder 1. Januar eine
in feiner Küche,
erfahrene, 29 Jahre alte

Landwirthschafteri i
durch Fräul. Anmüller, Breslau, Schuhbrücke
Nr. 13, 1. Etage

. 3479-

Ober-Glo au O.-S. “9’333.30. p« Nie-ihn f °
beginnt den .-. . Qctober er. sehne, Rittergutspachter

Simment aler Brillen, » Landwirtbschafts-
states-iausseinnüweiiiiiiiiikiimgesiikxix Beamte,

ältere unverheirathete, so wie auch namentlich
verheirathete, durch Die" Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlapig emp ohlen, werden
unentgeltlich nachgewie en dur das Vureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
ßanbmirthfdfaftßäßeamtenhierfelbft,Innenwelt:
straße 56b. 2 Treppen. Rendant Glöckner.

(3481-3
Stllpelfcld.

Haus- und klllilchwirtlischaft
(3852

 _—

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau. « 


